e Zeilung 


8 — 


die Expedition dieſer 


Der vertrauliche Erlaß des Miniſters des Innern 
Freiherrn von der Recke an die ihm unterſtellten 
Polizeibehörden, von deſſen Veröffentlichung durch 
den „Vorwärts“ wir unſern Leſern bereits Mit⸗ 
theilung gemacht haben, giebt zu lebhafter Gr- 
drterung Anlaß. Die conſervativen Blätter find 
natürlich mit den darin getroffenen ſtreugen An— 
ordnungen über den Waffengebrauch der Polizei 
einverſtanden. Die reactionäre Staatsretterei kennt 
ja keine anderen Mittel zur Niederzwingung der 
Unzufriedenheit, als die „Flinte, die ſchießt, und 
den Säbel, der haut“, als Polizeigeſetze und 
Knebelparagraphen, und ein ſchneidiger Polizei⸗ 
iltiniſter wird den reactionären Parteien allezeit als 
das Ideal eines Staatsmanns erſcheinen. Abet 
ſonſt wird der Erlaß in den weiteſten Kreiſen mit 
bedenklichem Kopfſchütteln aufgenommen. 

Der Polizeiminiſter von der Recke hält es für 
nothwendig, in Erinnerung zu bringen, daß die 
Polizeibeamten, ſobald fie nach den beſtehenden 
allgemeinen Beſtimmungen, und ihren beſonderen 
Dienftinftruftionen genöthigt find, gegenüber einer 

f Öffentlichen Me SE re r 7 
gu N i gen, Straßen oder Plätzen ver— 
jammelten Menſchenmenge mit bewaffneter Hand 
ken, „don der Waffe ſofort wirkſamen 
lihe drei zu machen haben, nachdem die herkömm 
keinen a Aufforderung, ſich zu entfernen, 
ſind „Erfolg gehabt hat.“ Dieſe Beſtimmungen 
ind ſeit faſt 80 Jahren in Geltung, und es iſt 
wenig dagegen einzuwenden; denn es kann Fälle 
geben, in denen die Polizeibeamten genöthigt ſind, 
bon den Waffen „wirkſamen Gebrauch“ zu machen. 
Aber dieſe Beſtimmungen, mit denen ein Dutzend 
Polizeiminiſter ausgekommen ſind, genügen Herrn 
von der Recke nicht mehr, er ſieht ſich veranlaßt, 
dieſen Beſtimmungen eine Auslegung zu geben, 
welche zu höchſt bedenklicher Anwendung der Polizei⸗ 
waffen führen kann. Der Miniſter verlangt, daß 
ei Anwendung der Waffen ſofort mit ſcharker 
linge und nicht mit flacher eingehauen 
werden ſoll. Er verlangt weiter, daß die foge- 
nannten Schreckſchüſſe unterlaſſen werden und die 

chußwaffen in vollem Maße zur Anwendung 
ommen ſollen. Wir ſind der Meinung, daß dieſer 
Waffengebrauch der Polizei weit über das Maß 
des Nothwendigen hinausgeht. Es ſind zahlreiche 
Fälle bekannt, in denen der Gebrauch der flachen 
Klinge vollſtändig ausgereicht hat, um die Ordnung 
wieder herzuſtellen. In verſchiedenen anderen 
Ländern braucht man den Säbel überhaupt nicht; 
ſo kommt die engliſche Polizei vorzüglich mit ihrem 
Gummiknüppel aus und denkt nicht daran, bei 
Kran ale etwa ſogleich ſcharf einzuhauen oder gar 
in die Menge zu ſchießen. Auch kann unter Um⸗ 
ſtäuden, wie es vorgekommen iſt, durch bloßes An- 
reiten berittener Polizeimannſche t ö da⸗ 
lirende Volksmenge zerf ſchaften eine randa 


ſich ſchon manchmal die 9g werden. Ferner hat 


Na ram uwendung einer Feuer⸗ 
ra als der Waffengebrauch der Polizei 
Die vom Miniſter Frhrn. v. d. ge ! 
nete Strenge iſt um ſo bedenklicher, als dan genre 
der bei Aufläufen angeſammelten Volksmengen meiſt 

Neugierige, harmloſe Gaffer, auch Frauen 
Kinder find; in den ſeltenſten Fällen werden di 
eigentlichen Uebelthäter von den Säbelhieben und 
Kugeln getroffen. Dazu kommt, daß die Schuß. 
waffen der neueren Zeit, mit denen auch die Be- 
amten der Polizei und der Gendarmerie ausgerüſtet 
ſind, eine ſolche Durchſchlagskraft und Tragweite 
haben, daß durch Scharfſchüſſe eine erſchreckliche 
Zahl von Menſchenleben, ſogar in entfernten Stadt- 
theilen, gefährdet werden kann. 

Nach alledem erſcheint der Erlaß des Herrn 
b. d. Recke als ſachlich unberechtigt, zu weit gehend 
und dem zufolge geeignet, Mißſtimmung in weiten 
Streifen zu erregen. Der Minifter will die Autori⸗ 
tät des Staates und der Behörden wahren. Schön, 
dann ſoll er aber in erſter Reihe darauf halten, 
daß die ihm unterſtellten Behörden ſelbſt keinerlei 
Ausſchreitungen ihrer Beamten dulden. Wie oft 
aber find nicht leider polizeiliche Uebergriffe vorge⸗ 
kommen! Der Ruf „Schutz gegen den Schutzmann“ 
iſt wahrhaftig nicht mit Unrecht erhoben worden. 
Aber Poliziſten, welche ſich Rechtswidrigkeiten gegen 
das Publikum zu Schulden kommen laſſen, werden 
bei uns ſehr oft begnadigt, was gewiß nicht dazu 
beiträgt, die Autorität der Behörden zu ſtärken. 
Wir wünſchen und hoffen, daß dem Herrn Miniſter 
im Landtag die Bedenklichkeit ſeines „vertraulichen 
Erlaſſes“ gründlich klar gemacht werden wird. 


ſureußiſch 


Elbinger 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 % mit Botenlohn 1,90 , 
bei allen Poſtanſtalten 24 


Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 
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Politiſche Neherfiht. 
E Ueber die Zuchthausvorlage, wie der vom 
Kaiſer angekündigte Geſetzentwurf zur Beſchränkung 
der Coalitionsfreiheit der Arbeiter genannt 
wird, werden widerſprechende Mittheilungen in der 
Preſſe verbreitet. Dieſer Tage war gemeldet worden, 
daß die Vorlage bereits fertiggeſtellt ſei, und es 
wurden auch ſchon Angaben über den Inhalt des 
Geſetzentwurfes gemacht. Demgegenüber erfährt die 
„Nationalztg.“ zuverläſſig, daß noch keinerlei Be- 
ſchluß darüber gefaßt worden iſt, ob die Aenderung 
im Rahmen der Gewerbeordnung oder des Straf— 
geſetzbuches erfolgen ſoll; es haben darüber noch 
keine Verhandlungen ſtattgefunden, und es wird 
an der erforderlichen Unterlage für dieſelben ſo 
lange fehlen, als noch Antworten von Bundes— 
regierungen auf die Umfrage des Grafen Bofa- 
dowsky vom Dezember v. J. ausſtehen. Bis jetzt 
ſind dieſe Antworten noch keineswegs vollzählig. — 
Wir haben Grund, dieſe Angaben der „National- 
Ztg.“ für zutreffend zu halten. 
* 


* 

Die Gefahr einer eonſervativen Mehrheit 
im Abgeordnetenhauſe iſt nach dem Stande der 
Wahlbewegung viel größer, als bisher vielfach an— 
genommen worden iſt. Die conſervativen Parteien 
rechnen darauf, abgeſehen von den Angriffen auf 
den Beſttzſtand der Freiſinnigen in Breslau und 
Berlin, 6 Mandate zu erhalten, welche jetzt die Polen 
beſitzen, nämlich 2 in Poſen-Land, 2 in Wongrowitz, 
1 in Gnueſen, 1 in Strasburg (Weſtpr.); dazu kommt 
ein conſervatives Mandat, welches den National- 
liberalen in Guben, und ein Mandat, welches den 
Nationalliberalen in Naumburg weggenommen wird. 
Sodann ſchicken ſich die Conſervativen au, den 
Nationalliberalen einen Theil derjenigen 24 Man- 
date wegzukapern, welche die Nationalliberalen gegen- 
wärtig in der Provinz Hannover beſitzen. 

* 


* 

Der conſervative Wahlaufruf iſt von dem 
Vorſtande der conſervativen Fraktionen des Land— 
tags unterzeichnet. Die „Kreuzztg.“ macht darauf 
aufmerſam, daß darunter mitinbegriffen ſei der Vor⸗ 
ſtand der conſervativen Fraktion des Herren- 
hauſes. Dadurch ſei die Uebereinſtimmung in 
der Haltung der Conſervativen in beiden Häuſern 
des Landtags gewährleiſtet. — Wir haben niemals 
daran gezweifelt, daß die conſervative Fraktion des 
Abgeordnetenhauſes ebenſo reaktionär ift, wie die 
große Junkergeſellſchaft im Herrenhauſe. 

* 


* 

Im Wahlkreiſe Teltow⸗Charlottenburg iſt 
nunmehr das Wahlbündniß zwiſchen den 
Nationalliberalen und der Freiſin⸗ 
nigen Volkspartei gegen die Conſervativen 
endgiltig abgeſchloſſen worden: Die nationalliberale 
Partei und die Freiſinnige Volkspartei ſtellen je 
einen Candidaten mit beſonderem Wahlaufruf für 
ſich auf. Die Urwähler ſind aufzufordern, nur 
ſolche Wahlmänner zu wählen, welche für die Can 
didaten beider liberaler Parteien einzutreten bereit 
ſind. 


* * 
In Breslau iſt die Wahlſtunde wie bisher 


auf 1 Uhr Nachmittags feſtgeſetzt worden. Die 
Sozialdemokraten hatten die Feſtſetzung auf 5 Uhr 
beaptragt. Der Magiſtrat hat dieſes Geſuch abge⸗ 
lehnt, weil nach den Verhältniſſen Breslaus um 
1 Nachmittags alle Geſchäftsleute ſehr ſchwer 
gewunmlich find. Auch ſei für die Arbeiter die 
Mittags Stunde nicht paſſender, als die um 1 Uhr 


In Görlitz hat ; Fun ; 

: ten die Freiſinnigen beantragt, 
Der Men auf 5 Uhr Nachmittags feſtzuſetzen. 
an 855 10 11 dieſes abgelehnt und die Wahl⸗ 
0 5 ch 1 hr Vormittags ftatt bisher 11 Uhr 
feſtgeſetzt, „um eine allgemeine Betheiligung der 
Wähler aus den Arbeiterkreiſen zu erleichtern“. 
Es ſtehe denn auch mit Sicherheit zu erwarten, 
daß nach der Mittagspauſe ſämmtliche Betheiligte 
ihren e d können, alſo nur einen 
Viertel Arbeitstag verlieren. Im Uebrigen halte 
der Magiſtrat die Zeit von 5 Uhr os an 
für die meiſten Bureaus, Contors und Läden wenig 
geeignet, weil ſich der Verkehr in Görlitz gerade in 
dieſen Stunden vollzieht. f 


5 

Der liberale Bauernverein „Nordoſt“, 
welcher den pommerſchen Junkern ein Dorn im 
Auge iſt, hat, wie der Berliner „Volksztg.“ be— 
richtet wird, ſoeben vor dem Ober- 
verwaltungsgericht dem verkümmerten 
Rechte einer Verſammlung Geltung verſchafft. Der 
Verein hatte vor einiger Zeit in der Gegend von 


Elbing. Mittwoch, den 5. Oktober 


„ * 


worden waren. 
Den Vorſitz in jener Verſammlung führte ein Land— 
wirth Haſſe; als Redner für den „Nordoſt“ trat 
der Schriftſteller Brand auf. Die Junker mit 
ihren Inſpektoren und Knechten waren zahlreich er— 
ſchienen und ſuchten den Redner fortwährend zu 
unterbrechen. Beſon ders that fich hierbei ein In⸗ 
ſpektor Hoppe hervor. Schließlich riß dem 
Redner Brand die Geduld, und er rief dem Hoppe 
zu, wenn er nicht ſtill fei, liege er bald mit der 
Naſe im Schnee. Die Junker und ihre Trabanten 
machten nun noch mehr Lärm, ſo daß der Vor— 
ſitzende die Verſammlung vertagte, der 
überwachende Gendarm hingegen löſte die 
Verſammlung auf. Brand zog ſich noch eine 
Anklage wegen Beleidigung des Gendarmen 
zu, der Prozeß endigte aber mit der Frei- 
ſprechung des Angeklagten. Der Vorſitzende 
Haſſe beſchwerte ſich darauf wegen der Auflöfung 
der Verſammlung beim Landrath; dieſer forderte 
einen Bericht vom Gendarmen ein, welcher be— 
richtete, Brand habe durch ſeine Rede den Tumult 
in der Verſammlung „veranlaßt“; hätte die Auf- 
löſung der Verſammlung nicht ſtattgefunden, jo 
wäre es „jedenfalls“ zwiſchen den Parteien zum 
Handgemenge gekommen. Inſpektor Hoppe habe 
dem Gendarmen ausdrücklich ſpäter erklärt, wenn 
die Verſammlung nicht aufgelöſt worden wäre, fo 
hätte er dem Brand einige Ohrfeigen verſetzt. (!) 
Der Landrath ebenſo wie der Regierungspräſident 
wieſen die Beſchwerde des Haſſe zurück. Dieſer 
verklagte darauf den Regierungspräſidenten beim 
Oberverwaltungsgericht, welches nach ein— 
gehender Berathung die Auflöſung der Ver— 
ſammlung für ungerechtfertigt erklärte. 
* 


Die „Allgemeine Fleiſcherzeitung“ berichtet zur 
Fleiſchnoth, daß im September der Auftrieb am 
Berliner Viehhof um 39114 Thiere geringer 
war als im September 1896. Der Zutrieb von 
Schweinen iſt im September gegen den Zutrieb des 
Jahres 1896 um mehr als 91000 Thiere zurück. 
geblieben und gegen den September 1897 um faſt 
14000 Thiere. Von 83456 Schweinen im Sep- 
tember 1896 iſt der Auftrieb im September des 
Vorjahres auf 76 242 und diesmal auf 62007 
Schweine herabgeſunken. Der Auftrieb der Kälber 
gegen den September 1896 iſt zurückgegangen von 
14476 auf 11625, der Hammel von 69942 auf 
52996. Gewachſen iſt zwar der Auftrieb von 
Rindern, aber nur um die kleine Zahl von 1432 
Stück von 1896 auf 1898, und auch dieſes kleine 
Plus wird noch mehr als aufgewogen dadurch, daß 
die Rinder in dieſem Jahre im Gewicht weit ge⸗ 
ringer ſind. Und ebenſo iſt der Rückgang der 
Schweine (21449) und der Hammel (16 246 Stück) 
noch viel bedeutender, als er ſich in dieſen Zahlen 
ausspricht, denn die bis jetzt zum Markt gebrachten 
Thiere ſtehen vielfach im Gewicht und auch in 
Qualität gegen die der Jahre 1896 und 1897 
zurück. 


Ausland. 


Dänemark. 

— Die Beiſetzung der Königin in 
der Kathedrale von Roeskilde wird am 15. d. M. 
ſtattfinden. Zu derſelben trifft auch der Kaiſer 
von Rußland ein, welcher von Libau aus an 
Bord der kaiſerlichen Yacht „Polarſtern“ nach 
Kopenhagen geht, wo die Ankunft bereits am Frei— 
tag erfolgt. Der Kaiſer beabſichtigt, eine Woche 
auf Schloß Bernſtorff zu verbleiben. 

— Bei der am Montage erfolgten Eröffnung 
des Reichstages verlas der Conſeil⸗Präſident Hö r— 
ring eine Botſchaft des Königs, in 
welcher von dem Tode der Königin Mittheilung ge- 
macht und die feſte Ueberzeugung ausgeſprochen 
wird, daß der Reichstag an dem ſchweren Verluſt, 
welcher den König, die königliche Familie und das 
Volk betroffen habe, theilnehme. — Im Folkething 
wurde Högsbro zum Präſidenten wiedergewählt. 
Beide Things begannen die Wahlprüfungen. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Gegenüber den fortgeſetzten Auſchuldigungen 
und Uebertreibungen italieniſcher Blätter bezüglich 
in letzter Zeit gegen Italiener verübter Aus- 
ſchreitungen, deren Mittelpunkt Trieſt geweſen 
ſei, ſtellt das Wiener „Fremdenblatt“ feſt, daß alle 
dort Verletzten der Wache angehören und daß vom 
Publikum Niemand verletzt wurde. Die Regierung 
verurtheile die Ausſchreitungen aufs Allerſchärfſte, 


Tageblatt. 
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— Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe wurde 
am Montage der Antrag Schwegel, welcher dahin 
lautet, das Haus möge ſofort in die erſte Leſung 
der Ausgleichsvorlagen eintreten, mit 203 gegen 
33 Stimmen angenommen. Dagegen ſtimmten die 
deutſche Volkspartei, die Sozialdemokraten und die 
Schönerianer. Zur erſteu Leſung der Ausgleichs. 
vorlagen ſind 55 Redner dagegen, Niemand dafür 
gemeldet. 

Italien. 

— Wie die „Capitale“ mittheilt, ſtieg diu 
Paty de Clam am Donnerſtag in einem Hotel 
in Rom unter dem Namen eines Grafen Marcois 
de Beel ab und hatte mit mehreren Freunden und 
einem franzöfifchen Journaliſten Unterredungen. 
Am Sonnabend reiſte du Paty de Clam ab, an— 
geblich nach Neapel, in Wirklichkeit jedoch beuutzte 
er den nach Ober-Jtalien fahrenden Zug. 

Frankreich. 

— Der Generalprokurator des Kaſſationshofes 
Manau wird ſeinen Antrag in der Frage der 
Reviſion des Dreyfus⸗-Prozeſſes ſchriftlich formulirt 
dem Vorſitzenden der Criminalkammer Loew 
ſpäteſtens am Mittwoch zuſtellen. Der Rath, 
welcher mit der Berichterſtattung beauftragt werden 
ſoll, wird wahrſcheinlich am Sonnabend ernannt 
werden. 

— An die Staatsanwaltſchaft iſt nur eine 
geringe Zahl von amtlichen Berichten wegen der 
am Sonntage in der Avenue de Wagram ver⸗ 
hafteten Ruheſtörer gelangt. Dieſelben betreffen 
ſämmtlich nur unbekannte Perſonen; gegen 
Vaughan, Preſſenſé und Morhardt iſt kein 
Bericht erſtattet worden. 

— Nach dem Bericht der „Voſſ. Ztg.“ packten 
am Sonntage die Poliziſten Preſſenſé, 
Mohardt und Vaughan und ſchleiften ſie 
auf die Polizeiſtation. Während ſie eingeſperrt 
waren, wurden ſie Zeugen ſchwerer Mißhandlungen, 
welche die Schutzleute an anderen eingebrachten Ge- 
faugeuen verübten, namentlich ein Schutzmann ſchlug 
mit einem Knüppel auf ſeine Gefangenen los, wo⸗ 
bei er ſchrie: „Der iſt ein Pruſſien und ich bin ein 
Franzoſe!“ Verhaftet wurden diejenigen, die in der 
Nähe eines Poliziſten „Hoch Picquart! hoch Zola!“ 
riefen. Ein „Aurore“-Mitarbeiter hörte einen wie 
verrückt einhauenden Poliziſten ſagen: „Wir haben 
unſere Befehle, wir müſſen mit dieſem Judenge— 
ſindel aufräumen.“ Ein anderer Berichterſtatter 
will beobachtet haben, daß die Schutzleute über alle 
en herfielen, deren Züge ihnen jüdiſch vor— 
amen. a 

— Die Friedenscommiſſion hat 
Montag Nachmittag von 2 bis 4 Uhr ihre zweite 
Sitzung abgehalten. Die Delegirten haben ſich auf 
die Eröffnung der Generaldebatte über das Friedens- 
protokoll beſchränkt. Die nächſte Sitzung findet am 
Freitag ſtatt. Am Dienſtage werden die Commiſſare 
dem Präſidenten Faure vorgeſtellt werden. 

Serbien. 

— Der Miniſterpräſident Georgewitſch 
empfing am Sonntage in ſeinem Palais die auf 
einer Geſellſchaftsreiſe befindlichen deutſchen 
Induſtriellen und wies in ſeiner Rede auf 
die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Serbien hin. Der Miniſterpräſident gab 
der Hoffnung Ansdruck, daß auch die wirthſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zum Heile beider Länder ſich 
innig geſtalten werden. Serbien befinde ſich erſt im 
Anfangsſtadium ſeiner culturellen Entwickelung und 
habe darum das Recht auf Nachſicht und Gerechtig— 
keit. Serbien lege ferner das größte Gewicht 
darauf, in ſeinen ehrlichen Beſtrebungen beſonders 
von Deutſchland richtig beurtheilt zu werden. 

Türkei. 

— Die ruſſiſche Botſchaft hat noch keine In— 
ſtruktionen in Sachen der Creta-Note empfangen. 
In türkiſchen Kreiſen verlautet, der Sultan werde 
die Zurückziehung der türkiſchen Truppen von Creta 
ablehnen, und die Note ausweichend beantworten, 
um Zeit zu gewinnen, in der Hoffnung, noch eine 
andere Löſung der Frage zu erreichen. 

— Die Antwort der Pforte auf die ſerbiſche 
Beſchwerdenote vom 28. Juli d. J., betreffend die 
Gewaltthätigkeiten im Vilajet Koſſowo, beſagt, eine 
Anzahl der in der Note angeführten Gewaltthätig⸗ 
keiten hätte, wie die Unterſuchung Saad-Eddin 
Paſcha's ergeben habe, garnicht ſtattgefunden. 
Man werde erkennen, daß die Beſchwerden auf 
falſchen Informationen beruhen, und von Leuten 
ausgehen, die daran intereſſirt ſind, das freund- 
nachbarliche Einvernehmen beider Reiche zu ſtören. 


dacht und ließ den Dieb, welcher auch alsbald feine 
Schuld eingeſtand, durch den Amtsdiener verhaften 
und nach Jaſtrow tranportieren. Von den 15 Mk. 
hatte Sch. bereits 3 Mark verzecht. 

G. Oſterode, 3. October. Der hieſige Ge⸗ 
flügelzuchtverein beabſichtigt, am 5., 6. und 7. No⸗ 
vember hier eine Geflügelausſtellung zu 
veranſtalten. Mit derſelben ſoll eine Verlooſung 
von Race⸗ urd Nutzgeflügel verbunden fein. — 
Sicherem Vernehmen nach iſt die Gründung eines 
Oberländiſchen Geſchichtsvereins im 
Gange, welcher den Zweck verfolgen ſoll, die Ge— 
ſchichte des alten Oberlandes, insbeſondere der 
Kreiſe Oſterode, Neidenburg, Mohrungen und Pr. 
Holland zu erforſchen und die Ergebniſſe in einer 
jährlich erſcheinenden Zeitſchrift zu veröffentlichen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 4. Oktober 1898. 
Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 


Die betreffenden Beſchwerden beziehen ſich auf das 
Gebiet der inneren Verwaltung. 
Amerika. 

— David J. Hill, Präſident der Univerſität 
zu Rocheſter, iſt zum erſten Unterfefreiär des Staats⸗ 
departements ernannt worden. 

— Nach einer Meldung des „New Pork Herald“ 
wies Marineſekretär Long den Admiral Dewey 
an, den Kreuzer „Baltimore“ ſofort nach Tientſin 
zu ſenden. Die Inſtructionen Deweys gehen da⸗ 
hin, ſo nahe wie möglich an Peking heranzugehen. 
Da der Kreuzer „Baltimore“ aber nicht weiter als 
bis zu den Forts von Taku fahren kann, wird das 
Kanonenboot „Petzel“ die „Baltimore“ begleiten. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 3. October. Die Kunde, daß heute 
gegen Mittag vor dem Tunnel am Hauptbahnhofe 
ein Zuſammenſtoß erfolgt ſei, hatte eine große 
Menge Menſchen veranlaßt, ſich den Schauplatz des 
Unfalles zu betrachten. Und in der That bot ſich 


von der Brücke bei Neugarten ein eigenartiger] 5. Oktober: Vorwiegend heiter und trocken bei 
Anblick dar. Fünf mit Kohlen beladen geweſene] Wolkenzug. Windig. f 5 
Wagen waren in einander gefahren und hatten die Cadinen. In Ergänzung unſeres geſtrigen 


Berichts über die Geſchichte des Rittergutes Cadinen 
thun wir heut noch des dortigen frühern Franzis— 
kanerkloſters Erwähnung, von welchem zur Zeit 
theilweiſe nur noch Reſte vorhanden find. Von der 
Kirche iſt nur das Seitengemäuer erhalten und von 
den übrigen Theilen des Kloſters ſteht noch ein 
Gebäude, in welchem ſich die Schule und die 
Wohnung des Lehrers befinden. Der Gründer des 
Kloſters war der damalige Beſitzer Graf Johann 
Theodor von Schlieben. 


Geleiſe vor dem Regierungsgebäude mit zerſplitterten 
Holztheilen und Kohlen überſchüttet, ſo daß die 
Strecke an dieſer Stelle nicht paſſirbar war. Der 
Unfall, durch welchen glücklicherweiſe kein Menſch 
verletzt worden iſt, und bei dem keinen Beamten 
ein Verſchulden trifft, iſt, wie die „Danz. Ztg“ 
berichtet, durch daß Reißen einer Kuppelung 
entſtanden. Gegen 11 Uhr Vormittags war von 
dem Rangirbahnhofe ein Ueberführungszug nach dem 
Weichſelbahnhofe abgelaſſen worden. Bei ſeiner 
Ankanft vor dem Hauptbahnhofe war am Geleiſe, 
das der Zug zu paſſiren hatte, das Halteſignal 
geſtellt worden und der Führer brachte ſeinen Zug 
zum Stehen. Als das Hinderniß beſeitigt war, 
wurde das Fahrſignal gegeben, worauf ſich der 
Güterzug langſam in Bewegung ſetzte. Nun be⸗ 
findet ſich auf der Strecke zwiſchen Petershagen und 


Ordensprovinzial zum Guardian beſtimmten Peter 
Moiſchel 1682 zu ſich, um mit ihm wegen der 
Fundation des Kloſters zu unterhandeln. Am 
18. Auguſt 1683 ertheilte der Biſchof von Erm⸗ 
land die Genehmigung und unterm 7. September 
ſtellte Graf von Schlieben eine Urkunde aus, in 


Neugarten eine ziemlich ſtarke Steigung, auf] welcher er an die Franziskaner einen Platz bon 
deren Scheitelpunkt ſich die fünf mit Kohlen 200 Schritt Länge und 130 Schritt Breite für 
beladenen Schlußwagen des Güterzuges befanden.] das Kloſter und die Kirche abtrat, auch fernerhin 
Als ſich der Zug in Bewegung ſetzte, zum Ban mitzuwirken fi bereit erklärte. Der 
riß die Kuppelung, welche den vierten Grundſtein wurde 1684 gelegt, die Patres 1685 


eingeführt und die Kirche 1686 vollendet. Die 
Patres wurden 1826 des Landes verwieſen, wo⸗ 
rauf die Kirche dann allmählich verfiel, ſodaß heute 
von derſelben nur noch eine Ruine daſteht. 

Jubiläum. Auf ein 25 jähriges Beſtehen 
kann der hieſige Paramentenverein, welcher die Au— 
fertigung kirchlicher Gewänder bezweckt, zurück- 
blicken. Vorſitzende des Vereins iſt Frl. Wolski⸗ 
Geſtern Abend feierte der Verein in Schelling's 
Reſtaurant das 25 jährige Jubelſeſt durch ein Feſt⸗ 
mahl und theatraliſche Aufführungen. 

Der Krieger⸗ und Militärverein hielt 
geftern Abend ſeine Monatsverſammlung ab, bbelche 
von dem Vorſitzenden, Herrn Oberlehrer Rudorff 
mit einem don der Verſammlung begeiſtert auf⸗ 
genommenen Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer er⸗ 
öffnet wurde. Der Redner gab der Hoffnung Raum, 
daß, nachdem nun Se. Majeſtät Cadinen angekauft 
hat, uns wohl öfters Gelegenheit geboten werden 
wird, die Allerhöchſten Herrſchaften in unſerer Nähe 
zu haben. Vor Eintritt in die Tagesordnung ge— 
dachte der Vorſitzende in einem ehrenden RNachru 
der kürzlich verſtorbenen Kameraden Forbuſch und 
Kirſchner, deren Andenken die Verſammlung in 
üblicher Weiſe ehrte. Vier ehemalige Soldaten 
wurden als neue Mitglieder in den Verein auf⸗ 
genommen. Der Vorſitzende theilte der Verſamm⸗ 
lung mit, daß der Preußiſche Landeskrieger-Verband 
im nächſten Jahre zum Beſten der Unterſtützungs⸗ 
kaſſen eine Lotterie beranſtaltet, deren Looſe zu 
50 Pf. nur unter Kriegervereinsmitgliedern abgeſetzt 
werden dürfen. Auf die Anfrage, wer ſich an 
dieſer Lotterie zu betheiligen heobſichtigt, war die 
Antwort, daß fat alle Kameraden bereit waren, 
Looſe abzunehmen. Ein mit großem Beifall auf- 
genommener Vortrag des Vorſitzenden: „Bismarck 
als Soldat“ bildete den Schluß der Verſammlung. 

Eine wohlthätige Einrichtung wird betit- 
nächſt der Later ländiſche Flauenverein 
hierſelbſt einrichten. Es handelt ſich um die Grün⸗ 
dung einer Krippenanſtalt, in welcher Kinder bis 
zum Alter von 2 Jahren verpflegt werden fallen, 
und zwar in ſolchen Fällen, in denen dieſes zu 
Haufe nicht gut möglich iſt. Die Anſtalt wird in 
dem alten Gebäude der V. Mädchenſchule (Steru— 
ſtraße) eingerichtet, welches nach der Fertigſtellung 
des Neubaues nicht mehr benutzt wird. Die Be⸗ 
hörde wird die Benutzung dieſes Gebäudes für den 
erwähnten wohlthätigen Zweck geſtatten. Geſtern 
Nachmittag waren mehrere Magiſtratsmitglieder in 
dem zur näheren Beſichtigung. Die 


Wagen vom Ende mit dem übrigen Theile des 
Zuges verband, und die losgekrennten Wagen 
blieben zunächſt hinter dem vorgehenden Zuge 
zurück. Bald aber geriethen ſie auf dem Gefälle 
in Folge ihrer eigenen Schwere in eine immer 
ſchneller werdende Bewegung, und beim Ober- 
präſidium fuhren fie unmittelbar vor dem Tunnel 
mit dem Schlußwagen des Zuges zuſammen. Der 
Zuſammenprall war ſo ſtark, daß fünf Wagen 
zertrümmert und aus dem Geleiſe geworfen 
wurden. Mit den Aufräumungsarbeiten wurde ſo⸗ 
fort begonnen, doch dauerte es mehrere Stunden, bis 
das Geleiſe wieder frei gemacht werden konnte. 
Während dieſer Zeit wurde der Vekehr an der 
Anfallſtelle durch Umſteigen aufrecht erhalten. 
Marienburg, 3. Oktober. Der urſprünglich 
ſchon für Sonnabend geplante Beſuch des 
Kaiſerpaares in dem Marienburger Schloſſe 
aus Anlaß des Jagdaufenthaltes in Rominten fand 
zur Freude der Einwohnerſchaft unſerer Stadt nun⸗ 
mehr heute ſtatt. Um 3 Uhr lief der kaiſerliche 
Sonderzug auf dem für das Publikum abgeſperrten 
Oſtbahnhofe ein, woſelbſt ſich zum Empfange Herr 
Landrath von Glaſenapp und deſſen Gemahlin 
eingefunden hatten, welch letztere der Kaiſerin ein 
prächtiges Bouquet übergab. Das Kaiſerpaar be⸗ 
ſtieg ſogleich die eigens aus Berlin hergeſchickte 
kaiſerliche Eguipage und fuhr, von dem am Wege 
zahlreich angeſammelten Publikum lebhaft begrüßt, 
nach dem Schloſſe. In vier weiteren Equipagen 
befand ſich, wie die „Nogat-Ztg.“ berichtet, das 
Gefolge des Kaiſerpaares, darunter Ober⸗Hofmarſchall 
Graf Eulenburg, Ober-Jägermeifter Graf 
Dohna ⸗Schlobitten, eine Hofdame der Kaiſerin 
und die Flügeladjutanten des Kaiſers. Im Schloß⸗ 
hofe empfing Herr Baurath Steinbrecht die 
Majeſtäten, welche ihn freundlich begrüßten. Es 
wurde darauf die Schloßbeſichtigung vorgenommen, 
welche ſich beſonders auf den jetzt fertiggeſtellten 
Capitelſaal erſtreckte. Nach 5 Uhr fuhr das Kaiſer⸗ 
paar unter abermaligem Jubel der Menge zum 
Bahnhof zurück und ſetzte 5 Uhr 22 Min. die Reiſe 
nach Danzig fort. 
„ Neuenburg, 3. Oktober. Zum Zwecke 
der Landtagswahl iſt der Kreis Schwetz in 61 
Wahlbezirke getheilt. Für 58 Wahlbezirke beträgt 
die Zahl der Wahlmänner 245; doch dürfte ſich 
dieſe Anzahl noch um etwa 50 erhöhen, da Oſche, 
Schwetz und Neuenburg die Zahl der Wahlmänner 
allein beſtimmen. = 
S. Krojanke, 3. Oktober. Für die in dieſem 
Monate ſtattfindende Wahl für das Haus der Ab- 
geordneten iſt unſere Stadt in 3 Urwahl⸗ 
bezirke eingetheilt. — Die Haſenjagd iſt, 
wie die Hühnerjagd, hier eine recht ergiebige. — 
Die Preiſe für Lebensmittel ſind hier in 
Folge des in unſerem Kreiſe abgehaltenen 
Manövers ſehr geſtiegen und behaupten auch jetzt 
noch ihre bisherige Höhe; auf einem der Wochen- 
märkte wurden für Butter bis 1,20 Mk. pro Pfd. 
gezahlt. 
2 Jaſtrow, 3. Oktober. Ein ganz frecher 
Pferdediebſtahl iſt geſtern Nacht bei dem hieſigen 
Maurermeiſter Zimmermann verübt worden. Der 
Dieb, ein kürzlich aus der Corrigendenanſtalt ent- 
laſſener Arbeiter Namens Schlachter, welcher ſeit 
ungefähr acht Tagen bei Z. im Dienſte war, hatte 
ſich mit dem beſten Thiere des Z. über Grünthal 
und Jagdhaus nach dem Dorfe Brieſenitz gewandt. 
Um jegliches Geräuſch zu vermeiden, hatte der Dieb 
das Pflaſter vor dem Stalle mit den vorhandenen 
Pferdedecken belegt. Auf dem Wege nach B wurde 
dem hieſigen Fleiſcher L. das Thier für 40 Mk. 
angeboten, während das Pferd einen Werth von 
150170 Mark hat. Als L. das Pferd nicht 
kaufte, überließ es Sch. ſpäter dem Fleiſcher K. 
für nur 15 Mark Der Gaſtwirth zu B. welcher 
von dem billigen Pferdekauf hörte, ſchöpfte Ver⸗ 


n Gebäude 
Leitung der Einrichtung ſoll der verwittweten Frau 
Lehrer Weibezahl übertragen werden, welche 
auch die Leitung der dortſelbſt bereits unter⸗ 
gebrachten Suppenanſtalt übernehmen ſoll. 
Stadttheater. Der „Raub der Sabinerinnen“, 
Schwank in 4 Akten von Franz und Paul 
von Schönthan, erhält ſich nun ſchon das 
zweite Jahrzehnt auf der Bühne und erzielt immer 
noch einen gewaltigen Heiterkeitserfolg. Zwar 
hatte das Stück geſtern nur eine äußerſt geringe 
Anziehungskraft ausgeübt, aber die wenigen Beſucher 
des Theaters amüſirten ſich allem Anſcheine nach 
vorzüglich. Man hat es eben bei dieſem Schwank 
mit einem ſo haarſträubend grotesken Ulk zu thun, 
daß dem Stücke gegenüber jede ernſtere Erwägung 
aufhört und der komiſche Unſinn gerade durch feine 
Uebertreibung die verblüffendſte Wirkung ausübt. 
Die Aufführung war dem Stücke vorzüglich angepaßt. 
Herr Otto Conradi gab den Theaterdirector 
Emanuel Strieſe in Wort und Haltung ſo drollig 
und wirkungsvoll, daß man ihn immer gern wieder 
auf der Bühne erſcheinen ſah. Die anderen Dar⸗ 
ſteller konnten daneben zwar nicht eine gleich ur⸗ 
wüchſige und originelle Komik aufbieten, aber alle 
wußten dem „Geiſte“ des Stückes vollkommen ge⸗ 


recht zu werden, ſodaß das E en 9 
klappte. 7 as Enſemble vortrefflich 


(aus dem Kryſtallpalaſt zu Leipzig) geſtern im 


Derſelbe berief gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts den vom Warſchauer 


Zuckerfabrik gehbrige Laterne im Werthe von 15 


güng auf 6 Wochen Gefängniß. 


eingeſtiegen zu ſein und derſelben aus einer Rock- 
taſche ein Portemonnaie mit 115 Mk. Inhalt 
geſtohlen zu haben. Dagegen beſtreitet er einen 
ihm zur Laſt gelegten, in der Nacht zum 10. 
Auguſt bei den Fiſchern Klein und Wenzel aus⸗ 
geführten Fiſchdiebſtahl. Es gelang auch nicht, 
delt Angeklagten dieſen Diebſtahl nachzuweiſen. 
Der Gerichtshof erkannte wegen dreier einfacher 
Diebſtähle und eines ſchweren Diebſtahls auf eine 
Geſammtſtrafe von 4 Monaten Gefängniß. 

Nunmehr wurde noch einmal in die vor etwa 
8 Tagen vertagte Verhandlung wider den Prediger 
der Mennoniten⸗Gemeinde zu Roſenort, 
Herrn Dy ckeingetreten, welcher durch das Schoͤffen— 
gericht zu Tiegenhof von der Anklage der Ueber— 
tretung der Regierungs- Polizeiverordnung vom 
13. Februar 1852 freigeſprochen iſt, wogegen die 
Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt hat. Der 
Angekl. hät bekanntlich amt J. April auf dem 
katholiſchen Kirchhof zu Marienau bei der Bes 
erdigung des verſtorbenen Fräulein Helene von 
Rieſen aus Rückenau eine öffentliche Leichenprerigt 
gehalten. Herr Pfarrer Zett aus Marienau be⸗— 
kundet aus den in ſeinen Händen befindlichen 
Urkunden, de ß der fragliche Kirchhof ſtets Eigen— 
thum der katholiſchen Gemeinde geweſen iſt, und 
daß andere religiöſe Gemeinden nur die Berechtigung 
hatten, auf demſelben ihre Leichen zu beerdigen. 
Unter andern haben auch Mennoniten ſowohl alte 
wie neue Begräbnißſtellen ſich auf dem Kirchhof ge⸗ 
kauft. Die Stelle, auf welcher Fräulein von Rieſen 
beerdigt iſt, ſei jedoch nicht gekauft, vielmehr ſei 
hierfür ein ſog. Erdgeld gezahlt. Auf der Stelle 
ſeien in früherer Zeit Mennoniten begraben worden; 
Daß die Familie vön Rieſen ein Erbbegräbniß 
auf der beſagten Stelle gehabt hat, ſei ihm 
nicht bekannt, auch ſei die Begräbnißſtätte 
des Fräulein von Rieſen nicht umgrenzt geweſen. 
Die Staatsanwaltſchaft hält die Sache für nicht 
genügend aufgeklärt und ſtellt auheim, noch Aus— 
künfte über die im Jahre 1870 und 71 ſtattgehabte 
Auseinanderſetzung zwiſchen der katholiſchen und der 
mennonitiſchen Gemeinde von dem Landrathsamt zu 
Marienburg und der Regierung zu Danzig zu er— 
fordern, da die Mennoniten-Gemeinde bereits ihren 
eigenen Kirchhof hat und der katholiſchen Kirchen— 
gemeinde keine Verpflichtung obliegen dürfte, men— 
nonitiſche Leichen auf ihrem Kirchhof aufzunehmen. 
Der Vertheidiger des Angekl., Herr Juſtizrath 
Horn, hält dieſen Beweisantrag für überflüſſig 
und beantragt die Freiſprechung. Der Gerichtshof 
ſchließt ſich der Anſicht des erſten Richters an, 
nach welcher nur ſog. Laien⸗Reden ſtrafbar Find; 
Da aber in vorliegendem Fall die Familie 
von Rieſen aus dem Kirchenverbande der katholi⸗ 
ſchen Gemeinde nicht ausgeſchieden iſt und der An- 
geklagte als Prediger eine Leichenpredigt gehalten 
hat, 5 ſei der Angekl. hierfür nicht ſtrafbar. Det 
Gerichtshof berwarf daher die Berufung der Staats- 
anwaltſchaft. 

Schöffengericht. Wegen Zertrümmerung von 
Straßenlaternen und Fenſterſchelben, Hausfriedens⸗ 
bruchs und Mißhandlung haben ſich der bekannte 
Schornſteinfegergeſelle Emil Lehmann, die 
Arbeiter Auguſt Kuhn, Paul Herrmann, Audreas 
Klein, Otto Borchert und Auguſt Tiedtke von hier 
zu verantworten. Die Angeklagten beſtreiten im 
Allgemeinen die ihnen zur Laſt gelegten Vergehen 
und geben mit Ausnahme des Borchert nur zu, am 
16. Februar in der Wohnung der Wittwe Winter 
geweſen zu ſein. Sie beſtreiten aber, dort wider⸗ 
rechtlich eingedrungen au fein, denn fie haben da⸗ 
ſelbſt nür den Arbeiter Schwindt geſucht. Der 
Angeklagte Herrmann iſt außerdem noch geſtändig 
drei Fenſterſcheiben zerſchlagen zu haben. Durch die 
14e ſtündige Beweisaufnahme ergab ſich leider ſeht 
wenig und der Gerichtshof gelangte daher nur gegen 
Lehman, Kuhn und Herrmann zu einer Verurtheilung. 
Lehmann erhielt wegen qualificirten Hausfriedens⸗ 
bruchs zuſätzlich 3 Wochen Gefängniß, Kuhn wegen 
qualificirten Hausfriedensbruchs und Sachbeſchädi⸗ 
gung in einem Falle zuſätzlich 10 Tage Gefängniß 
und Herrmann wegen qualifictrten Hausfriedensbruchs 
und Gachbeſchädigung in zwei Fällen zuſäßlich fünf 
Wochen Gefängniß. Die übrigen Angeklagten wurden 
freigeſprochen. 

Der Fabrikarbeiter Johann Loebb von hier 
wird wegen ruheſtörenden Lärms, welchen er am 
1. Juli nach 10 Uhr Abends in dem Haufe Junker⸗ 
ſtraße Nr. 51 verübt hat, zu 3 Mk. Geldſtrafe 
bezw. 1 Tag Haft verurtheilt. 

Wegen fortgeſetzter Entziehung von der Unter⸗ 
haltungspflicht feiner Familie iſt dem Schloſſer 
Franz Janzen hierſelbſt ein richterlicher Strafbefehl 
in Höhe von 3 Wochen Haft zugegangen. J. hat 
hiergegen Widerſpruch erhoben und gerichtliche Ent- 
ſcheidung beantragt. Er giebt zu feiner Eutſchuldi⸗ 
gung an, die Frau habe ihn durch Denunciationen 
brodlos gemacht, auch habe er fie ſchriftlich aufge⸗ 
fordert, ihm nach Charlottenburg zu folgen, welcher 
Aufforderung ſie jedoch nicht nachgekommen iſt. 
Die Beweisaufnahme ergab, daß die Frau mit 
ihren drei Kindern der öffentlichen Armenpflege an⸗ 
heimgefallen iſt, daß der Angeklagte mehrfach zur 
Unterhaltung ſeiner Familie aufgefordert worden, 
dieſer Aufforderung aber nicht nachgekommen iſt. 
Der Gerichtshof erachtete daher den Angeklagten 
für ſchuldig und erkannte auf eine Haftſtrafe von 
3 Wochen. 


Der Liederhain hält morgen, Mittwoch, Abends 
8 Uhr, in Weingrundforſt einen Geſangsabend ab, 
zu welchem die paſſiven Mitglieder nebſt ihren 
Familien eingeladen ſind. 

Leipziger Sänger. Auch die Abſchiedsſoiree, 
welche die Leipziger Quartett- und Concertſänger 


Saale der Bürgerreſſource gaben, hatte ſich wieder 
eines recht guten Beſuches zu erfreuen. Die be⸗ 
liebten Sänger wurden auch an ihrem Abſchieds⸗ 
abende durch reichlichen Beifall ausgezeichnet. 
Königliche Gewerbe⸗Inſpektion. Das 
Bureau der hieſigen Königlichen Gewerbe-Inſpektion 
iſt nach dem Hauſe Sonnenſtraße 70 verlegt worden. 
Wandergewerbeſcheine. Diejenigen hier 
wohnhaften Perſonen, welche im künftigen Jahre 
ein Gewerbe im Umherziehen betreiben wollen, 
werden ſeitens der hiefigen Polizeiverwaltung auf- 
gefordert, ihre Anträge auf Ertheilung von Wander- 
gewerbeſcheinen ſchleunigſt anzubringen. 
Städtiſcher Schlachthof. Im hieſigen 
ſtädtiſchen Schlachthöfe wurden im Monat September 
geſchlachte: 121 Bullen, 43 Ochſen, 128 Kühe, 
72 Stärken, zuſammen 364 Rinder. 3 Pferde, 
1226 Schweine, 181 Kälber, 590 Schafe und 
23 Ziegen, überhaupt 2387 Thiere. Von auswärts 
wurden geſchlachtet eingeführt: 14 Rinderviertel, 
69 ganze und 5 halbe Schweine, 12 Kälber, 
18 Schafe und 5 Ziegen. Beanſtandet wurden 
als minderwerthig: 9 Rinder, 6 Schweine und 
124 Kälber Zum kochen: 4 Rinder und 34 Schweine. 
Zum verbrennen 1 Rind und 2 Schweine. 
Blinder Lärm. Heute Vormittag 6 Uhr 52 Min. 
wurde die Feuerwehr durch den in dem Hauſe Lange 
Hinterſtraße Nr. 2 angebrachten Feuermelder alarmirt. 
Da der öffentliche fügen. Außenmelder unverſehrt 
war, ſo konnte der Apparat nur im Innern des 
Hauſes in Betrieb geſetzt ſein. Daß dies durch 
eine koloſſale, rohe Erſchütterung geſchehen kann, 
iſt zwar nicht ausgeſchloſſen, indeſſen erſcheint es 
weit wahrſcheinlicher, daß grober Unfug vorliegt, 
indem der im Hauſe befindliche Nebenmelder be— 
rührt worden iſt. Es iſt dies bereits der zweite 
Fall, nur daß ſeiner Zeit der Außenmelder zur 
Alarmirung der Feuerwehr benutzt wurde. Leider 
gelang es auch dam IS nicht, des Thäters habhaft 
zu werden, der erſt ſpäter durch Verrath ermittelt 
und auch beſtraft worden fit: 5 
Durch einen Schrotſchuß verletzt wurde 
in der Nacht zu Montag der Arbeiter Gottfried K. 
vom Aeuß. Mühlendamm. Er war mit zwei Ge⸗ 
noſſen nach Weingarten gegangen und ſtahl aus 
dem Obſtgarten des Herrn S. Obſt, als plötzlich 
ein Schuß fiel. K. würde durch die Schrötladung 
am Kopf und an der Schulter getroffen. In Folge 
deſſen ergriffen die Obſtdiebe ſchleunigſt die Flucht. 
Strafkammer. Eine ziemlich rohe 
Sachbeſchädigung wurde an 19 Dezember 
v. Js. bön dei Arbeiter Auguſt Schmidt aus 
Neuteich zuſammen mit ſechs Genoſſen ausgeübt. 
Der Angekl. war an jenem Tage im Schützenhauſe 
zu Neuteich und nahm an dem Auswürfeln von 
Marzipan Theil. Nach Schluß des Auswürfelns 
ging er mit ſeinen Genoſſen in den 
Schützengarten, in welchem auf Anregung 
des Angekl. ſämmtliche Tiſche und Bänke aus der 
Erde geriſſen und zum Theil in den Schwentefluß 
geworfen wurden. Später wurde noch eine der 


Mark zerſchlagen. Hierfür iſt der Angeklagte als 
Rädelsführer vom Schöffengericht in Tiegenhof zu 
3 Mongten Gefängniß verurtheilt worden, während 
dle übrigen Perſonen mit kleinen Geldſtrafen dabon 
gekommen ſind. Sch., welcher allein gegen dieſes 
Urtheil Berufung eingelegt hat, giebt an, ſehr be⸗ 
trunken geweſen zu fein. Da der Angeklägte bisher 
unbeſtraft iſt, ſo erkannte der Gerichtshof unter 
Aufhebung des erſten Urtheils wegen Sachbeſchädi⸗ 


Wegen Diebſtahls im Rückfalle 
hat ſich die dereits fünfmal wegen Diebſtahls vor⸗ 
beſtrafte Arbeiterfrau Bertha Gütt, zuletzt in Elbing, 
zu verantworten. Der Angeklagten wird zur Laſt 
gelegt, im Juli der unverehl. Auguste Kater aus 
einer berſchloſſenen Kammer einen Unterrock und 
zwei Frauenbeinkleider entwendet zu haben. Bei 
der Polizei und bei dem Vorunterſuchungsrichter 
hat die Angekl. bereits den Diebſtahl eingeſtanden 
Und angegeben, daß fie an Kleptomanie leide. In 
der gerichtlichen Verhandlung leugnet fie, den Dieb⸗ 
ſtahl ausgeführt zu haben. Die Angeklagte wurde 
des ſchweren Diebſtahls überführt und, da Rückfall 
vorliegt, erkannte der Gerichtshof auf 2 Jahre 
Zuchthaus, auf Ehrverluſt für gleiche Dauer und 
Zuläſſigkeit der Stellung unter Polizeiaufſicht. 

Wegen ſchweren Diebſtahls iſt der 
Mühlenwerkführer Rudolf Rieß angeklagt. Der 
Angekl. kam am 11. Auguſt nach Tiegenort und 
ſprach bei dem Müller Schmidt daſelbſt vor, welcher 
ihn in der Mühle beſchäftigte und über Nacht bei 
ſich behielt, auch ihm noch ein Reiſegeld von 1 Mk. 
gab. Aus Dankbarkeit dafür benutzte der Ange⸗ 
klagte im Laufe des nächſten Vormittags in einem 
unbewachten Augenblick die Gelegenheit, durch ein 
Fenſter in die Mühle einzuſteigen., dort mit einem 
Beil ein verſchloſſenes Spind gewaltſam zu er⸗ 
brechen und aus demſelben 229 Mk., zu entwenden. 
Bald darauf kehrte der beſtohlene Müller nach der 
Mühle zurück und bemerkte den Diebſtahl. Er fuhr 
ſofort mit ſeinem Rade dem Angeklagten nach und 
es gelang ihm, denſelben nach dreiſtündiger Suche 
in Freienhuben anzutreffen. Der Angekl. Aue 
zwar Anfangs den Diebſtahl, doch wurde das Gel 
bei ihm gefunden und ihm abgenommen. Der 
Gerichtshof erkannte mit Rückſicht auf den 1 
Vertraueusbruch auf 85 Jahre Zuchthaus und Ehr⸗ 
verluſt von gleicher Dauer. ; 

a 11925 Dieb iſt der noch nicht 15 Jahre 
alte Arbeitsburſche Heinrich Jochim aus Grenzen⸗ 
dorf. Derſelbe iſt geſtändig, in den Nächten zum 
3., 4. und 5. Auguſt mehreren Fiſchern Fiſche 
geſtohlen, dieſelben in Tiegenort verkauft und den 
Erlös für ſich verbraucht zu haben. Er giebt 
ferner zu, in der Nacht zum 10. Auguſt in das „bis zun f 
Haus der Eigenthümerfrau Kunz zu Grenzendorf ] „Vega“ überfliegen will, 


Geſchüftliches. 


Grolichskarten. Die Engeldroguerie von Joh. 
Grolich in Brünn in Mähren hat ſämmtliche Ver⸗ 
kaufsſtellen ihrer bekannten Seifen (Heublumenſeife 
und Foenumgraecumſeife) mit Anſichts⸗Poſtkarten 
ihres Brünner Geſchäftshauſes verſorgt und werden 
ſolche an Käufer dieſer Seifen gratis abgegeben. 


Im Luftballon über die Alpen. 


Sitten (Schweiz), 3. Oktober. Der Luftſchiffer 
Spelterini, der das ganze Alpenmaſſiv von 
Sitten bis zum Bodenſee mit ſeinem Luftballon 
iſt heute Vormittag 


11 Uhr hier aufgeſtiegen. In der Begleitung 
Spelterini's befinden ſich Profeſſor Heim Zürich, 
Dr. Maurer vom meteorologiſchen Bureau in 
Zürich, Profeſſor Forel-Morges, Profeſſor 
Hergeſell von Straßburg und Dr. Bieder⸗ 
mann aus Rußland. Die Ballon Expedition 
trägt einen rein wiſſenſchaftlichen Charakter; der 
Ballon iſt mit wiſſenſchaftlichen Inſtrumenten reich 
ausgeſtattet. Spelterini rechnet auf eine Fahrt 
von 10 bis 11 Stunden und hofft bei günſtigem 
Wind im Reinthal zu landen. 

Sitten, 3. October. Der Aufſtieg der „Vega“ 
verlief zuerſt in verticaler Richtung bis auf 100 
Meter, dann wurde der Ballon von einer Luft- 
ſtrömung ergriffen, welche ihn in der Richtung auf 
Martigny thalabwärts trieb. Von hier an erhob 
er ſich wieder bis auf etwa 2500 Meter und flog 
in der Richtung auf die Diablerets weiter, ſich ſtets 
in gleicher Höhe haltend, bis Montreux, wo er 500 
Meter ſank. Von Montreux aus ſchlug er die 
Richtung nach Jverdon ein und paſſirte zwiſchen 
St. Croix und Ponterlier die franzöſiſche Grenze. 
Der ebenfalls von Sitten aus abgelaſſene Sonder- 
ballon der internationalen äronautiſchen Geſellſchaft 
ſtieg während eines orkanartigen Föhns auf, welcher 
ihn ebenfalls in der Richtung auf Martigny fort⸗ 
riß. Nachdem der Ballon eine Höhe von 4500 
Metern erreicht hatte, verſchwand er in der Richtung 
nach Lauſanne. Beim Aufſtieg hatte der Ballon 
ſeinen automatiſchen Ballaſt verloren, als er an den 
Bäumen der Promenade entlang ſtreifte. 

Bern, 3. October. Das Luftballon „Vega“ 
iſt in Brauthoy zwiſchen Langres und Dijon 
glücklich gelandet. Die höchſte Höhe, welche der 
Ballon erreicht hat, beträgt 6300 Meter. 


I Rühe Witte | 


16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
hat die beſten Unterkleider, Tricots 
Strümpfe, Handschuhe, f 

Golf- Blousen, Jagd-Westen. 
Maschinen-S$trickerei im Hause. 


2 (Inh. Arthur Niklas) 
8 Elbinger 

8 Tricotagen-Fahrik 
= 

un | 


ss3}49S409 


nn HR © 
Dr. Lahmann's Reform. 
Baumwoll-Unterkleidung. 


NER 


Telegramme. 


Geburten: Arbeiter Albert Kroll 
T. — Matroſe Aug. Herrm. Witt S. 
— Arb. Peter Krüger S. — Schloſſer 


Berlin, 4. October. 
Bülow iſt hier eingetroffen. 

Hamburg, 4. Oktober. Heute Morgen gegen 
4 Uhr warfen drei Männer eine ſich heftig ſträubende 
Frauensperſon über das Brückengeländer in den 
Iſenbeck- Kanal hinein, ergriffen dann die Flucht 
und entkamen in der Dunkelheit. Erſt nach einigen 
Stunden wurde die Leiche der Ermordeten, eines 
20jährigen Mädchens, der Tochter eines Fuhr⸗ 
werksbeſitzers, aus dem Waſſer gezogen. Die 
myſteriöſe Affaire hat hier große Aufregung hervor— 
gerufen. 

Gleiwitz, 4. Oktober. Wie der „Oberſchleſiſche 
Wanderer“ aus Laurahütte meldet, iſt geftern 
Abend bei einer Curve ein Perſonenwagen der 
elektriſchen Straßenbahn umgeſtürzt. Ein Schranken⸗ 
wärter wurde getödtet. Zwei Perſonen ſind ſchwer, 
mehrere leicht verletzt. i 

Zürich, 4. Oktober. Ein Italiener Giovanni 
Silo wurde in Baſel verhaftet und nach Genf 
eingeliefert, weil er der Mitſchuld an dem Verbrechen 
Lucchenis verdächtigt wurde. 

Genf, 4. Oktober. Der in Baſel verhaftete 
Anarchiſt Gilo, welcher zu Luccheni in Beziehungen 
ſtand, iſt geſtern hier verhört und in das Unter— 
ſuchungsgefängniß abgeführt worden. 

Piſa, 4. Oktober. Der frühere Bürgermeiſter 
von Livorn Coſtella iſt geſtern verhaftet worden. 

Paris, 4. Oktober. Der „Gaulois“ meldet, 
die Broſchüre Eſterhazy's über die Dreyfus-An- 
gelegenheit werde gleichzeitig in London und New- 
Vork erſcheinen. 

Rieti, 4. October. Der in Antrodoco im 
Eiſenbahnzuge todt aufgefundene Reiſende iſt der 
römiſche Elektrotechniker Agoſtino Bianchi. Die 
Leiche weiſt 28 Wunden auf. 

Yalta, 4. Oktober. Der Kaiſer iſt geſtern 
Mittag nach Dänemark abgereiſt, um an der 
Trauerfeierlichkeit für die Königin Louiſe theilzu⸗ 
nehmen. Die Kaiſerin Alexandria begleitete mit 
der Prinzeſſin Heinrich von Preußen den Kaiſer 
bis Sebaſtopol. 

Sofia, 4 Oktober. Fürſtin Louiſe ſchwebte 
geſtern in großer Lebensgefahr. Bei einer Spazier- 
fahrt in der Nähe von Euxinograd ſcheuten die 
Pferde und rannten mit wilder Haſt die Chauſſee 
entlang. Dem Kutſcher eines gerade entgegen— 
kommenden Wagens gelang es, im kritiſchen Moment 
die Pferde der fürſtlichen Equipage zum Stehen zu 
bringen. 
London, 


Staatsſekretär von 


4. Oktober. 


> 


Profeſſor Vir ch o w 


Guſtav Kretſchmann S. — Eiſendreher 
Auguſt Baß T. — Arbeiter Heinrich 
triemer S. 
Aufgebote: Arb. Otto Drathner 
mit Wilhelmine Borkowski. — Fabrik⸗ 
arbeiter Gottfried Quintern mit Anna 
Thiel. — Kutſcher Friedrich Baasner 
mit Auguſte Drespe. — Arbeiter Joſef 
Gäbler mit Caroline Wölk. — Schloſſer 
Max Robitter mit Amalie Bonin. — 
Maurergeſelle Carl Heinr. Mosle-Elbing 
mit Anna Ernſtine Tritt⸗Hohendorf. 
Eheſchlieſßzungen: Hofbeſitzer Otto 
Bielefeldt⸗Lupushorſt mit Liſette Beſſau⸗ 
Elbing. — Schiffbau⸗Ingenieur Ernſt 
Potyka mit Elisabeth Lamprecht. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Wil⸗ 
helm Mück S. 1½ J. 
VT 
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Die Verlobung ihre — 0 
Elisabeth mit dem 1 en 


Mittwoch, den 5. Oetober 1898: 
Mit gänzlich neuer Ausſtattung 


Jugendfreunde. 


Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Ludw. Fulda. 


Donnerſtag, den 6. Oktober 1898: 


Be” Erſtes Auftreten 
von Fran Direktor Beese. 


Der Biberpel. 


Eine Diebscomödie in 4 Acten von 
G. Hauptmann. 


Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7½ Uhr. 
Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 


7 Katholisch. Arbeierverein. 


Fabrik und Werkstätte: 


| Kinfassungen 


l 


hielt heute Nachmittag in der Martinatownhall die 
Eröffnungsrede zum Winterkurſus der Gharnig- 
Cross-Hospital Medical school. Lord Liſter 
präſidirte bei der glänzenden Verſammlung, welche 
Virchow enthuſtaſtiſch begrüßte und ſeinen Vortrag 
mit lebhaftem Beifall belohnte. 

London, 4. Oktober. Der „Daily Telegraph“ 
meldet aus Cairo, weiteren eingehenden Mittheilungen 
der Begleiter Kitcheners auf feiner Faſchoda⸗ 
Expedition zufolge, welche ſoeben nach Cairo zurück. 
gekehrt ſind, hätte Marchand von einer kleinen 
Halbinſel oder Inſel bei Faſchoda Beſitz ergriffen. 
Da Marchand ſich weigerte, dieſelbe zu räumen, 
landete Kitchener eine Anzahl ſeiner Leute, hißte 
Flaggen und ſtellte hinterwärts der von Marchand 
beſetzten Inſel Poſten auf, wodurch er dieſem den 
Zugang zum Feſtlande abſchnitt. Marchand ſetzte 
dieſer Handlung keinen Widerſtand entgegen. 

London, 4. Oktober. Einer Meldung der 
„Daily Chronicle“ aus Peking vom 1. Oktober zu- 
folge überreichten die Geſandten der auswärtigen 
Mächte der chineſiſchen Regierung eine Collectivnote, 
in welcher Vorkehrungsmaßregeln gegen die Angriffe 
auf Europäer und Beſtrafung der Schuldigen ge— 
fordert werden. 


Boörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 4 October, 2 Uhr 20 Min. Nachm 


Börje: Still. 5 Cours vom 3.10. 44¹0⁰ 

3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe. . 101,70 101,70 
3½ pCt. „ 8 ; 101,70 101,70 
8: Mi 9 93,40 | 93,50 
3½ pet. Preußiſche Conſols 101,70 | 101,70 
3½ pCt. 1 1 101,70 101,70 
3 pet. WE N 3. 9449| 94,60 
3½ pCt. 9 che Pfandbriefe 98,60 98,60 
3½ pCt. Wütpreußiſche Pfandbriefe | 59,40 100.00 
Defterreichifege Goldrente 10240 10240 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 101 80 | 101,90 
5 anknoten 169,95 | 169,90 
Al arknoten 216 55 216,55 
4 pCt. Rumänier von RU E:.aN 31 2: 92,50| 92,54 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58,50 58,70 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 92,00 —, 

Disconto⸗Commandit . 197½0 196,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 118,70 118,90 

Preiſe der Coursmatler. 

iir  ... ne. u BRD 
Spiritus 50 loco —.— 


Königsberg, 4. October, 12 Uhr 30 Min. Mittags 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 

Loco nicht contingentirt 52,00 .M Brief 


Dede 405 .. 52,50 Brief 
Loco nicht contingentirt 50,00 % Geld 
Fade pre —,— A Geld 


BET Um Ser 


erkennen. 


— 


his 


Dordern Sie unentgeltlich 


Zerd, Neuhaus, 


N Der Katalog enthält außerdem eine große Auswahl pon praktiſchen 

ftänden, Obe atfehtlbete ede m geen dir ge dead ene de 

unter Garantie für jedes Stück; um Jeden . 

zu überzeugen, gegen Einſendung von FO Pfg. und 20 Pfg. für 
Bei Nichtkonventrung Zurücknahme unter Erftattung 


Danzig, 3. October. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenſrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 % per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
. 


Weizen. Tendenz: Ruhig. 
Umfaz; 300 Tonnen. 
inl. Hochbunt und weiß 162,00 
a N ne 158,00 
Tranſit hochbunt und weiß | 127,00 
10 elb unt LORD! 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 
ruſſiſch pain 5 ü ; 19550 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit OL, 
Gerſte, große 177501 DE... 135,10 
SE; leine (615656 g)) 115,00 
8 a fe r, inländiſcher 2 122,00 
ie e fr 145,00 
„ Tranſtit 120,00 
Rübſen inländiſche . g 200,00 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 3. October. Kornzucker excel. von 83% 
Rendement 10,35 —10,50. Nachprodukte excl. von 75% 
Rendement 8,35 —8,65. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 23,87—24,25. Melis I mit Faß 23,25 
bis 23,25. Ruhig. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 3. October. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 70,50, nicht contingentirter loco 
50,50 bezahlt. 

Stettin, 3. October. Loco ohne Faß mit 60,00 4 
Konſumſteuer 49,20. 


Glasgow, 3. Oct 
warrantes 48/8 sb. 


[Schlußpreis.] Mixed numbers 
Feſt. 


= - über die ſchöne, 
Sie wundern sich weiße wine 
Ihrer Nachbarin. Machen Sie einen Verſuch 
mit Dr. Thompſon's Seifenpulver, und Sie 
werden dasſelbe auch von Ihrer Wäſche ſagen. 
Vorräthig in den- meiſten Colonialwaaren⸗, 


Seifen⸗ und Droguenhandlungen. 


> * 
Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couver: 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 & in Marke 

W. I. Mielck, Frankfurt a. M 


bereitet aus dem patentirten ähgzen Auszug des Myrrhen- 
harzes und Wachs, wird von vielen Professoren und Aerzten 
allen anderen Salben und Fetten vorgezogen, weil div 
Wirkung des Myrrhen-Orsme bei Nautverietz- 


ungen, Hautieiden, Wundsein der 


Kinder, aufgesprungener, rissiger Haut, alten 
sohlechtheilenden Gesehwüzen eto. eine weitaus raschere 
und zuverlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. Dr Unübertreffen auch als 
Toiletten-Cröme. IQ Erhältlich in grossen Tuben zu 
M. 1.— und kleinen zu 50 Pfg. in dan Apotheken. 


— F— 


thümer zu vermeiden, bitten wir, an unſere 
Inſeraten⸗Aequiſiteure keine Zahlungen zu leiſten, da die 
ſelben zur Empfangnahme von ſolchen nicht berechtigt 
ſind. Wir können deshalb an dieſelben geleiſtete Zahlungen nicht an⸗ 


Expedition der „Altpreußischen Zeitung.“ 


— . ˙— ne EEE 


den reich tlluftrirten 
7 Hauptkatalog über d. be⸗ 
und fraulo ae 


bekannten 


11 

olingen, acc 

nahaltungsgegen⸗ 

vergoldet, liefere 

eden von der Güte und Preiswürdigkeit meiner Waaren 
Franko-Zuſendung, auch in Marken. 

des Betrages. 


„Grosse Modenzeltung“ 


S ls A Alo Alo ale ao ale als ale ale lo ale lv ale al ale al 


i 7 S Vereinsmitglied in- Schleusendamm 1 & Alle 14 Tage eine reich illustrirte Nummmer 
Johannes Erdmann in Sk san, 3 mitglie ‚Johann Hein- | 8 0 
ehren sich ganz ergebenst anzu- H 1 bangt . Ladengeschäft mit Schnittmusterbogen. 
1 \ U 9 en 9. — il > So T): — . ... . 
a audenz, im Oktober: 1898, H Nachmittags 3½ Uhr beerdigt. Ane er Preis nur | Mark 35 Pf. vierteljährlich. 
| Dr. An er, * 2 x = a 
e hei. H ; Weingrundforst STRE n Man überzeuge sich von der Gediegenheit und Nütz- 
geb. Neumann-Hartmann. & Am Mit Fi 5 5 * * lichkeit der „Grossen Modenzeitung“ und der Genauigkeit 
„ d. Mts., i ann 1 Ein Dienſtmäd f en ihrer Schnittmuster im Vergleiche zu anderen Modeblättern. 
Meine Verlobung mit Fräulein 4 Abends ab ſind meine ſämmtlichen J 
Elisabeth Anger, Tochter des T|Soforifäten an eine geſchloſſene Ge- welches mit Kindern umgehen kann, bie „Grosse Modenzeitung“ ist durch alle Postanstalten 
Königl. Gymnasialdirektors Herrn $ ſellſchaft vergeben. wird von ſofort geſucht. 0 Nachtrag No. 3086a der Postzeitungsliste) 
Dr. Anger in Graudenz und & Albert Hild RR Frau Herzog, Am Waſſer 10. (V. Nachtrag No. eitung 
seiner Frau Gemahlin Anna, geb. & ebrandt. und Buchhandlungen zu beziehen. 
Neumann-Hartmann, beehre ich $ 1 ö Wohne jetzt 
mich ganz ergebenst anzuzeigen. 7 J 
Skurz, im Oktober 1898. 7 Raue er lachs Kurze Hinterstr. 0a Probenummern liefert jede Buchhandlung, sowie die 
Johannes Erdmann, 5 | in ſelten ſchöner Qualität empfing und gegenüber der Poſt Expedition Berlin SW., Charlottenstrasse 11. 
Pfarrer. N empfiehlt J. M. E e 8 
Ale ale al ale al al ale ale als ale ale ale g Alter Markt 59. 


Cin alter Fischler Dr. Jigner. . 8 
It fi 5 1 grüner Hut und ein 
empfiehlt ſich den Herrſchaften zum BEE 4 

Repariren und Aufpoliren der Sonntag be: Epeicherinſel 


Liederhain. 


Mittwoch, den 5. Oktober d. J., 


— —— l—— nn — . 
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Nur die Marke, Fleilxing 


8 Uhr Abends Möbel. hi verloren. Gegen Belohnung ab⸗ £ z 
.;. na (ON en 
3 5 — —— lin Cream ⸗ . 
Weingrundforst.| Müllergeſelle Fünf Mark Belohnung! Man eee, | 


Die paſſiven Mitglieder nebſt ihren 
Familien werden hierzu freundlichſt ein⸗ 


geladen. 
Der Vorſtand. 


In der Nacht vom 29. zum 30. Sep⸗ 
tember iſt dem Fuhrhalter Bergmann, 
Aeuß. Georgendamm 23, ein Pflug ge⸗ 
ſtohlen. 


oder Müllerburſche 


ſucht „Pfeilring“ Lanolin- Cream 
geſucht. 
Waſſermühle Alt⸗Dollſtädt. 


und Weise Nachahmungen zurück. 8 


„Pfeilring“ 


De Neu eröffnet! 
Special-Geſchäft. — Einzig am Dlatze in 5 Art. 


BEZ” Neberrajchende Auswahl 


fertiger reeller und ‚gutsitzender Herren-Garderoben. 


rekten Bezug emp 


Abtheilung für Lerren- Sof, n, ‚In 1e ll dazu passenden Fultersachen 


wirklich ſtaunend billigen 
Bei ee nach 1770 re 7015 Garantie. 


uni Adolf Wolff. 


Elbing, im Neubau an der Hohen Brücke, Waſſer⸗ und Brückſtraßzen⸗Ecke. 


eee 
n 


IC ante 125 aus 2 We tm ann, 
32. Fiſcherſtraße 32. 


rüsten Spenal-beselill Ar dige Hermen- un Kuaben-Larderolen 
Anfertigung nach Maaß unter Garantie. 


mi ‚BEER: Sonnabend, a 8 . W. „ Ans! 


FESTE HE TEE EEE 
1. a 5 Atelier, 


rsten Ran 5 
> 
> 


L W. 
Damen- Filzhii len. 


nach ſtreng modernen all Formen zum Waschen, Färben 
und Modernisiren. 


. 23. 


Sämmtliche Neuheiten 


für die Herbst- und Winter-Salson 1898 Damme I NH: . Skalen 


jind bereits in großer Auswahl reichhaltigſt am Lager. Aby main) 


a empftehlt ex we bei 3 Anfuhr billigſt 
Elbinger Stroh und Filyhut-Fabrih Gustav Ehrlich. 
| Felix Berlowitz, tanta: /Auust Wernic ben 


Sämmtliche Neuheiten 


A 22 Christophe's 8 5 für die Herbst- und Winter- 
a „Br al len, Privat- Töchterschule. Saison sind eingetroffen 
N 7 * 3 S Das Winter erha Isjahe r beginnt am 8 und empfehle a 
A a em at | 4 ei oe ober a Er ifn be ie b Kleiderstoffe und Besätze. 
mit Brille, ; meter Operngläfer U. . W. 22 Br e. ide agsſtun en ee nächſte 12 ge bere Seidenstoffe zu Braut: u. Gesellschaftskleidern. 
npfehle in guten Qualitäten zu billigften Pr 3 N ea. 7 2 ei Leinen, Federköper, Inletts u. Bettdrelle. 


Haus- und Küchenschürzen. 
Gardinen, Teppiche, Tischdecken 


zu aussergewöhnlich billigen Preisen. 


Uh 
Max Schwarz, ie” Fine Eine Yarlerte- hun 


Waſſerſtraße 24, im 955 15 rn für 3 Thl. 
= 
Reparaturen bung ea a ua, fe, eee as erg a 68. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 233. Elbing, den 5. Oktober 1898. Nr. 233. 
Buſchchen. ba 


Die echten Bismarck-Memoiren werden bekanntlich 
demnächſt im Cotta'ſchen Verlage erſcheinen. Vorher 
ſind unechte von Moritz Buſch oder Buſchchen, wie 
ihn Bismarck weniger aus Cordialität als aus 
anderen Gründen zu nennen liebte, erſchienen, welche 
das Ausland angenehm gekitzelt, die Deutſchen ge— 
ärgert haben. Den Ausländern iſt es weniger zu 
verdenken, daß ſie angenehm berührt wurden durch 
die von Buſchchen aufgedeckten „Blößen“ des deutſchen 
Giganten. Sie konnten, ja ſie mußten das Buſchchen 
überſchätzen, ſintemalen ſie nicht wiſſen konnten, wie 
tief die Verachtung war, welche Fürſt Bismarck 
ſeinem Preßlakaien ſchenkte. Sie glaubten, der 
Mann, welcher ſo lange in der Umgebung des 
Fürſten Bismarck lebte, müſſe auch etwas ſein. 
Daß auch Lakaien und andere, wenn auch nicht 
immer moraliſch, ſo doch geiſtig minderwerthige 
Leute um einen Großen ſich bewegen, daran dachten 
fie bei einem Manne der Feder. nicht alsbald. Daß 
aber die Deutſchen ſich ärgerten, iſt weniger be- 
greiflich. Wir wiſſen ja Alle ſehr gut, was der 
Kaiſer Wilhelm I. war, wie Bismarck der getreue 
Diener ſeines Herrn war, daß Fürſt Bismarck groß 
genug war, um nicht, zumal in ſeinem Hauſe, je 
das Wort auf die Wagſchale legen zu müſſen, und 
daß er auch zu temperamentvoll war, um es 
immer auf die Wagſchale legen zu können oder zu 
wollen, ehe er es dem Gehege der Zähne entließ. 

Selbſt wenn jedes Wort, welches Buſch angeblich 
nachſtenographirt hat, wörtlich wahr wäre, wäre es 
doch noch dem Sinne nach nicht wahr. Und Buſchchen 
war ganz und gar nicht der Mann, zwiſchen wört⸗ 
lichem und wahrem Sinn zu unterſcheiden. Und 
daß er das nicht war, bezw. iſt, das der Welt zu 
verrathen, war er ſelbſt urtheilslos genug Den 
Werth ſeiner Mittheilungen hat er ſelbſt auf das 

niedrigſte Maaß herabgedrückt, indem er naiv oder 
ehrlich genug war, eine Kritik Bismarcks über ihn 
und ſeine Mittheilungen ſelbſt zu veröffentlichen, 
eine Kritik, welche alles, nur nicht hinter den 
Spiegel geſteckt zu werden geeignet iſt. 
kei 1 ſelbſt theilt mit, daß Bismarck von 
Be uſch's) Buch „Graf Bismarck und feine 
hatte, 155 deſſen Genauigkeit er viel auszuſetzen 
Fare agte: „Es muß Anderen den Eindruck her⸗ 
orrufen, daß ich ein verbitterter, tadelſüchtiger, 
neidiſcher Menſch bin, der nichts Großes neben ſich 
ertragen kann.“ Zahlreich ſind die von Buſch ſelbſt 
verzeichneten Kundgebungen der Unzufriedenheit 
Bismarcks über die falſche Auffaſſung feiner Aeuße⸗ 
rungen bei der Verbreitung derſelben zu Zeitungs- 
artikeln durch Buſch, bis endlich infolge der Ueber 
ſendung der Correceturbogen eines — ſpäter abge- 
ändert erſchienenen — Buches von Buſch „Unſer 
Reichskanzler“ im Jahre 1883 ein Schreiben Bis⸗ 
marcks an ihn vom 3. Auguſt jenes Jahres aus 
Kiſſingen erfolgt, in welchem es heißt: „Bei früheren 
Gelegenheiten ähnlicher Art habe ich alle thatſäch⸗ 
lichen Irrthümer beſeitigt, welche durch Mißver⸗ 
ſtändniſſe Ihrerſeits oder ſeitens Anderer entſtanden 
waren. Jetzt aber wollen Sie dem Publikum mit 
Bezug auf meine Denkungsart und meinen inneren 
Menſchen Schlußfolgerungen vorlegen, gezogen aus 


Dualvolle Stunden. 


Von Werner Reinerz. 
Nachdruck verboten. 


Ihren und Anderer Beobachtungen, welche großen- 
theils thatſächlich unrichtig ſind ... Es find in 
den überſandten Correkturbogen eine Anzahl ärgſter 
thatſächlicher Irrthümer, Verwechſelungen von Scherz 
und Ernſt, in den Ausdrücken und Zwiſchenfällen, 
auf welche Sie Ihre Anſicht von meiner bermeint- 
lichen Denkungsart begründen. Sie ſetzen voraus, 
daß in jedem Worte, welches ich in Ihrer Gegen— 
wart zur Unterhaltung meiner Gäſte oder in meiner 
Häuslichkeit geſagt habe, oder in dem, was Sie 
durch unzuverläſſige Mittheilungen dritter Perſonen 
erfahren haben, ich allmal meinen innerſten Em— 
pfindungen mit der Vorſicht eines vor Gericht 
unter ſeinem Eide ausſagenden Zeugen Ausdruck 
gegeben habe. Angeſichts der Pedanterie, mit der 
Sie die zerſtreuten Beſtandtheile einer Unterhaltung 
ausnutzen, würde ein Mann in meiner Stellung 
keinen Augenblick von der formellſten Ausdrucks- 
weiſe abgehen, oder von den amtlichen Stelzen 
herabſteigen dürfen. Alles, was Sie insbeſondere 
hinſichtlich meiner Stellung zum Chriſtenthum und 
in der Judenfrage ſagen, iſt nicht allein ungeheuer⸗ 
lich indiskret, ſondern durchaus falſch.. .. Was 
Sie über die Katholikenfrage ſagen, iſt unvoll⸗ 
ſtändig und oberflächlich.. .. Das Werk iſt viel 
zu umfangreich, und es enthält inſonderheit zu viel 
Material, welches von Ihnen und Anderen ſchon 
längſt veröffentlicht worden iſt, während andere Ab— 
ſchnitte unrichtig find, fo daß ich genöthigt ſein 
würde, öffentlich ihre Genauigkeit zu beſtreiten.“ 
Wenn das keine erſchöpfende Kritik, und eine 
vernichtende zugleich iſt, dann wiſſen wir nicht, 
was überhaupt eine Kritik ſein ſoll. Daß Herr 
Buſch ſie ſelber veröffentlicht und ſeinen Leſern 
mittheilt, daß er indiskret, unwahr und nicht im 
Stande ſei, Ernſt und Scherz zu unterſcheiden, das 
beweift, daß er ſehr ehrlich oder unfähig zu ur⸗ 
theilen, oder endlich darauf bedacht iſt, Zeilen zu 
ſchinden 


ſelbſt. Zwei Gruppen treten beſonders imponirend 
in die Erſcheinung: die des Berliner Rettungsweſens 
und die des Kriegsminiſteriums. Die erſtere be— 
findet ſich unter den Bögen der Stadtbahn, die 
letztere im naſſen Dreieck. Die ſauberen weißen 
Wagen der Berliner Unfallſtationen mit ihren leichten, 
elaſtiſchen Lagerſtätten halten in langer Reihe in den 
Gartenanlagen. Im Stadtbahnbogen ſieht man die 
Desinfectionsapparate verſchiedener Syſteme. Kran⸗ 
kenſchweſtern zeigen uns Verbandſtoffe und Wund⸗ 
wolle, Celluloſe und Pflaſter. Auch das Fahrrad 
iſt bereits in den Dienſt des Rettungsweſens geſtellt 
worden. Innerhalb des Rahmenbaues befindet ſich 
eine flache große Taſche, gefüllt mit Verbandzeug 
und Watte. Transportable Baracken mit ihren 
Einrichtungen ſchließen ſich hieran. Im naſſen 
Dreieck ſahen wir Eiſenbahnzüge, die für den Trans⸗ 
port eingerichtet ſind, und ein Feldlazareth großen 
Stils. Da ſind Lazarethbaracken von ſchmucker 
Form und gefäkliger Ausſtattung mit Pappbekleidung, 
welche 15 Meter Länge und 6 Meter Breite haben, 
die mit dem Fußboden, den Oefen, Betten, Bildern 
u. ſ. w. nur 4200 kg wiegen. Hier ſieht man 
Operationsbaracken mit allen Inſtrumenten, Stühlen, 
Operationstiſchen ꝛc. in praktiſcher Verwerthung des 
Raumes. Große Zelte ſind mit Schienen und 
Verbandzeug jeder Art gefüllt. Dann iſt eine 
Erfriſchungsbaracke zu ſehen. Der Eiſenbahnzug 
für den Transport Verwundeter enthält Lagerſtätten 
verſchiedener Conſtruktion, Tragbahren, einen 
Küchenwagen mit blitzblanken Töpfen und Geſchirren, 
ja ſogar die leichte Locomotive des Krankenzuges 
iſt zur Stelle. Auch die Marine hat ſich an der 
Ausſtellung betheiligt und auf dem kleinen See 
ſchwimmt eine Barke, die für den Transport Ver- 
wundeter beſtimmt und eingerichtet iſt. Es giebt 
viel zu ſehen in dieſer neuen Ausſtellung, die nicht 
nur den Aerzten, ſondern jedem Menſchenfreunde 
und vorzugsweiſe den Frauen Intereſſe einflößen wird. 

* Das gute Herz der Berliner zeigte ſich 
wieder einmal am Freitag Abend bei einem verun⸗ 
glückten Umzug in der Linienſtraße. Der Schuh- 
macher P. zog von der Blumen- nach der Wolliner- 
ſtraße. Seinen ganzen geringen Hausrath hatte er 
mitſammt dem Handwerkszeug auf einen Hundewagen 
gepackt. Als er mit dieſem durch die Linienſtraße 
zog, begegnete ihm in dem engen Theile zwiſchen 
der Prenzlauer und Bartelſtraße vor dem Haufe 
Nr. 338 eine Droſchke. In der Haft des Aus⸗ 
weichens rannte der kleine Möbelwagen an die 
Bordſchwelle an und kippte um. Dabei gingen das 
Porzellangeſchirr und die Bettſtelle in Trümmer und 
auch die Nähmaſchine wurde beſchädigt. Wehmüthig 
betrachtete P. den Schaden. Bevor er aber noch 
überlegen konnte, was nun werden ſolle, kam ſchon 
eine Dame aus dem Hauſe und brachte ihm aus 
ihrem Vorrathe Erſatz für das zerbrochene Porzellan, 
und in demſelben Augenblick überreichte ihm ein 
Herr, der zufällig des Weges gekommen war und 
den Unfall geſehen hatte, eine Anweiſung auf eine 
neue Bettſtelle. Und die Umſtehenden, alles kleine 
und kleinſte Leute, thaten ihre Scherflein zuſammen, 
um dem Manne bis zur Ausbeſſerung der Maſchine 
wenigſtens über die größten Schwierigkeiten hinweg⸗ 
zuhelfen. 


* Ueber den „Dr. Eiſenbart“, der befannt- 
lich auch durch ein Studentenlied verewiat iſt, ver⸗ 
öffentlicht Dr. med. et phil. Buſchau in der 
„Münchener Med. Wochenſchr.“ eine Studie. Joh. 
Andreas Eiſenbart, der 1661 geboren und am 
16. November 1727 als „großbritanniſcher und 
braunſchweigiſch⸗lüneburgiſcher Landarzt“, wie es 
auf ſeinem Grabſtein an der St. Baſiliuskirche zu 
Hannoverſch- Münden heißt, geſtorben iſt, wurde 
erſt ſeit kurzer Zeit als eine geſchichtliche Perſön⸗ 
lichkeit erkannt, nachdem er lange nur als erfun- 
dener Typus für die unwiſſenden Marktſchreier und 
Quackſalber ſeiner Zeit gegolten hatte. Aus nener- 
dings entdeckten alten Stettiner Zeitungsblättern, 
der „Stettiner ordinären Poſtzeitung“ aus den 
Jahren 1716 bis 1723, deren Exiſtenz ganz unbe- 
kannt war, hebt Dr. Buſchau unter anderm fol- 
gende Selbſtanpreiſung Eiſenbarts hervor. In der 
Nummer vom 23. Mai 1716 heißt es: „In Berlin 
bey Herrn Johann Lorenz Zeitungsdrucker; zu 
Hamburg bey Paul Lottern am Herren-Stall woh⸗ 
nend, iſt zu haben, der berühmte Edle Geſundheits⸗ 
Thee, welcher vor Jedermann bey dieſer Jahres- - 
Zeit ein herrlich Präſervativ und Blut-Neinigung 
iſt, maßen er der Krankheiten Zuſatz und Wurzel 
hinweg ſtößt; er iſt durch fleißigen Gebrauch eine 
gewiſſe und ſichere Medizin wider den Scharbock 
(gleich Skorbut), Reißende Gicht, Stein⸗Schmerzen, 
Schwind⸗Sucht und andern Anfällen, welche in 
einem gedruckten Bericht ſpecificirt und ſo wohl der 
der Nutzen und der Gebrauch zu erſehen iſt, das Pfund 
3 Rthlr.“ Dieſe Annonce wird noch mehrfach wieder- 
holt und auch ein Depot in Stettin namhaft gemacht, 
wo der „Edle Geſundheits-Thee“ zu haben iſt, 
hier allerdings das Pfd. zum Preiſe von 3 Thalern 
12 Groſchen. An Allgemeinheit und Vielſeitigkeit 
der Wirkungen kann ſich Eiſenbarts Thee mit 
vielen, heute noch angeprieſenen Allheilmitteln wohl 
vergleichen. Noch gewaltiger erklingen aber Eiſen⸗ 
barts Reklamen in folgender, „Notifikation“ be— 
titelten Aufzählung ſeiner Wunder- und Gewalts⸗ 
kuren. Da heißt es: „Daß ſich annoch der be- 
rühmte Medicus und Operateur Herr Eyſenbarth 
wegen vieler Patienten in Stargardt befindet, wird 
noch mahlen notificiret; und verrichtet öffters 
Operationes am Geſicht, Brüche und Gewächſen. 
Den 8. Auguſt hat er einen gewiſſen Mann einen 
Polyprin oder Gewächs zwei Haaſel-Nuß groß mit 
einem ſonderlichen Inſtrument ohne Schmertzen aus 
der Naſen genommen. Den 11. dito wiederum 
einen Kranken an einem großen Darm⸗Bruch ge- 
ſchnitten. Den 20. dito einen Musketier an einem 
Bruch, welchen er 10 Jahre gehabt, glücklich ge⸗ 
ſchnitten .. . . Und viele Blinde glücklich kuriert. 
Sein köſtlicher Haupt⸗,Augen⸗ und Gedächtniß⸗ 
Spiritus wird wegen trefflicher Proben ſowohl in 
ſeinem Hauſe zu Magdeburg, als auch in Stargardt 
vielfältig verkauft, das Loth vor 12 Gr. Auch 
wird zur freundlichen Nachricht, daß obgedachter 
Herr Doktor Eyſenbarth eheſtens nach Stettin 
kommen, und ſich eine Zeitlang daſelbſt aufhalten 
wird“ ꝛc. Noch andere Tinkturen und Heilmittel 
preiſt der Wundermann an — ihm werden ſie 
gewiß geholfen haben, da er als ſchwer reicher 
Mann geſtorben iſt. 


— 


Von Nah und Fern. 


* Die Eröffnungsfeier der Ausſtellung 
vom Rothen Kreuz hat am Sonnabend Mittag 
in Berlin im Kuppelſaal des Landesausſtellungs⸗ 
gebäudes ſtattgefunden. Damit verbunden war 
auch die Eröffnung des dritten Führer- und Aerzte⸗ 
tages der deutſchen freiwilligen Sanitätscolonnen 
vom Rothen Krenz. Der Vorſitzende des Gentral- 
comitees, Herr von dem Kneſebeck, zeichnete in 
kurzen Zügen die Entſtehungsgeſchichte und Ent⸗ 
wickelung der deutſchen Vereine vom Rothen Kreuz. 
Herr Kügler als Vorſitzender des Arbeitsausſchuſſes 
verbreitete ſich hierauf in längerer Rede über die 
Entſtehung und Organiſation der Ausſtellung und 
rühmte den Antheil der Frauenvereine und 
des Kriegsminiſteriums an dem Zuſtandekommen 
des Unternehmens, von dem er ſich neue 
Anregungen und neue Freunde und Helfer des 
Samariterdienſtes verſpricht. Herr Graf zu Solms⸗ 
Barum brachte darauf ein dreifaches Hoch auf die 
Protektorin der Ausſtellung, die Kaiſerin, aus und 
die Verſammlung nahm unter Führung des Comitees 
das Gebotene. in Augenſchein. Die Ausſtellung be: 
findet ſich neben dem Kunſtgebäude im Landespark 
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Es war die alte traurige Geſchichte, wie fie tag- 
täglich paſſirt. Urban Lösbacher, vom Golde ge- 
blendet und in Wahrheit nicht ſo glänzend daſtehend, 
wie er ſich äußerlich den Anſchein gab, war von 
dem Unterhändler Winter als von gleichem Holze 
geſchnitzt, bald erkannt und gewürdigt worden. Beide 
hatten ſich zuſammengethan und das Geld für manchen 
Baumſtamm, ſtatt dieſen abzuliefern, eingeſteckt und 
dasſelbe Holz zwei oder drei Mal verkauft. Die 
Betrügereien waren im einzelnen Fall ſchwer nach- 
zuweiſen, aber wenn die Menge der Geſchädigten 
gleichzeitig klagend auftrat, ſo mußte dies für die 
Urheber verhängnißvoll werden. 

Das war es, was der Loisl dem wie nieder— 
geſchmettert Daſitzenden vor die Seele führte. Er 
hatte ſeine Zeit gar geſchickt ausgenützt. Mit einem 
feinen Combinationstalent ausgerüſtet, hatte er 
hinter Aeußerungen ſcheinbar harmloſer Natur 
Schlimmes richtig vermuthet und ſeine Nachforſchungen 
alsdann mit den ihm bekannt gewordenen Thatſachen 
verglichen und zuſammengeſtellt. Dann war er 
hinunter in die Kreisſtadt gefahren und hatte dort 
dem Holzhändler Winter, der ihn ahnungslos 
freundſchaftlich empfangen, gewiſſermaßen die Piſtole 
auf die Bruſt geſetzt. Es war ihm gelungen, dem 
völlig Ueberraſchten in der erſten Aufregung mehr 
zu entlocken, als er zu ſagen nöthig gehabt hätte. 
Was Loisl's Drohungen ſchließlich doch nicht be. 
wirkten, das erreichte der überſchlaue Burſch, als er 
zu Winter ſagte: „Hörtmich an, ich hab mirs nun einmal 
in den Kopf geſetzt, zu wiſſen, was für Durch- 
ſteckereien Ihr mit dem Lösbacher getrieben habt. 
Sagt Ihr mirs nit gutwillig heraus, hernachen geb 
ich den ganzen Handel dem Gericht an, und das 
wird ſchon Sorg' dafür tragen, daß der Sachverhalt 
an die Oeffentlichkeit kommt.“ 

„Aber fag nur, Du Teufelskerl, was kanns 
Dir denn nützen, wenn Du dem Lösbacher und 
mir die Kehle zudrückſt?“ 

Nach kurzem Beſinnen hatte Loisl den Unter- 
händler alsdann völlig in ſein Vorhaben eingeweiht, 
den Lösbacher derart in ſeine Gewalt bekommen zu 
wollen, daß dieſer wohl oder übel ſeine Ein⸗ 
willigung zur Verheirathung Loisl's mit Eva 
geben, ja dieſe letztere, falls ſie zu widerſtreben 
wagte, ſogar zu einer ſolchen zwingen mußte. 5 

„Du biſt ein gar ſchlauer Hallunke, 

hatte der Unterhändler darauf im Tone 


zwiſchen uns!“ Er wendete ſich zum Schreibpult | beim Gerichtsamt in der Kreisſtadt niedergelegt, es 

zurück und taſtete ſekundenlang in dieſem herum. | enthält mein Teſtament, und darauf geſchrieben hab 
Im nächſten Augenblick tauchte ſeine Fauſt mit] ich: Sofort aufzumachen nach meinem Tode! Ver⸗ 
einer doppelläufigen Piſtole bewaffnet aus dem] ſteht Ihr wohl, Lösbacher, ſofort nach meinem 
Dunkel der Schreiblade hervor. Tode! Und wenn Ihr Euch auch mit in Grund 

Aber gleichzeitig lachte Lois! höhniſch auf. und Boden hineinſchießt, was ich aber nit glaub, 
„Pah, Bauer, laßt Euch nit auslachen!“ ſagte er.] weil Ihr viel zu feig dazu ſeid —“ ; 
„Glaubt Ihr, ich hätts nit gemerkt, was Ihr her „Schuft! O, Du Schuft!“ murmelte der Bauer, 
vorholen wollt?“ a während die Piſtole in ſeiner Hand zu zittern 

„Schuft, fahr zur Hölle!“ ſtammelte Urban begann. 
mit vor Wuth bläulich angelaufenen Lippen und „Laßt den Stecher in Ruh, ſag ich Euch!“ 
ſpannte beide Hähne zugleich. ſchrie der Loisl mit ſtarker Stimme, während er 

Der Loisl wurde bleich im Geſicht, als er die] mit dem Fuße auf den Boden ſtampfte. „Glaubt 
Piſtolenmündungen fo drohend auf feine Bruſt ge⸗ Ihr, ich will mein Leben einbüßen wegen Eurer 
richtet ſah. Sein Leben lag in der Hand des Lös- Dummheit? Ich will noch gar viel genießen, 
bacherbauern, nach Verlauf von wenigen Sekunden] leben will ich und Sonnenſchein haben! Laßt den 
wälzte er ſich vielleicht in ſeinem Blute auf dem] Stecher in Ruh, ſag ich Euch, was meint Ihr, was 
Boden! Dennoch aber behielt er ſeine Kaltblütigkeit. die Herren vom Gericht für Augen machen werden, 
Mit herausforderndem Trotze ſtarrte er den Bauern | wenn fie erfahren, was der Lösbacherbauer zeit⸗ 
an. lebens⸗geweſen iſt, was meint Ihr, wie das wenige 
Tage ſpäter ſchon weit und breit im Gebirge be 
kannt wird, und dann wie ſie den todten Lösbacher 
einen Haderlumpen um den anderen ſchimpfen 
werden! Was meint Ihr, wie die Betrogenen, die 
jetzt keine Ahnung davon haben, wie fie der Lös- 
bacher über den Löffel barbiert hat, in hellen 
Haufen herangeſtürmt kommen und ſich an Eurem 
Hof vergreifen werden und Eure Dirnen — hahaha 
— proſt die Mahlzeit! Ueber Nacht werden ſie 
vielleicht bettelarm ſein und Eurem Andenken noch 
im Grabe fluchen.“ 

Urban Lösbacher ſtarrte einige Sekunden hin, 
durch auf den Burſchen, der mit größter Kaltblütig⸗ 
keit das ſchwarze Gemälde ſeiner Zukunft vor ihm 
entrollte. Dann zitterte ein leiſer Schrei über ſeine 
Lippen; die Piſtole entglitt plötzlich ſeiner ſchlaff 
herabſinkenden Hand, er ſelbſt aber fiel mit einem 
Aechzen in ſeinen Lehnſtuhl zurück. Loisl aber 
bückte ſich nach der Waffe und brachte beide Hähne 
in Ruh. 

„So, das Ding hier woll'n wir bei Seit' legen, 
es iſt zu nix mehr nütz,“ ſprach er leiſe zu ſich, 
dann trat er an den Stuhl Lösbachers heran. 
„Ich denk', wir werden jetzt ordentlich mit nander 
reden, he? Ich bin Euch noch Rechenſchaft darüber 
ſchuldig, was ich alles weiß,“ ſagte er, und dann 
begann er in leiſem, aber eindringlichem Tone in 
den Bauern hineinzureden. 


9) ELSE 
„Hund, Du wagſt's —“ ziſchte der Bauer. 

„Nur kalt Blut, ruhig davornen bei der Stang!“ 
verſetzte Loisl plötzlich in beſtimmtem Ton, während 
er den Wüthenden mit einem kaltblütigen Blicke 
maß. Ich glaub nit, daß Ihr Euch vergreifen 
thut an mir, wer ſich bei mir verfängt, müßt ſchon 
ein dickſchädliger Ochſe ſein, wenn mein Fauſtſchlag 
ihm nix zu rathen aufgäb! Ein Betrüger ſeid Ihr, 
ich ſags noch einmal heraus, und wenn Ihe mich 
zehnmal einen Dieb ſcheltet, weil ich zur Nachtzeit 
in Eure Schreibſtub eingedrungen bin und nach- 
geſpürt hab, während Ihr fortgeweſen ſeid! Des⸗ 
wegen bleibt Ihr. doch ein Betrüger, und wenn ich 
dem Gericht anzeig', was Ihr für Durchſtechereien 


0 


getrieben habt mit dem Winter, der grad ſo ein 


Lump iſt wie Ihr, dann werden 5 9 1 15 e gleich aufs Schaffot wollt!“ rief er mit ſtarker 
gewaltig die Mäuler aufreißen, 8 1 Stimme. „Schießt nur, mein Leben liegt in Eurer 
Ihr, was das Gericht dazu jagen dern Ir] Hand aber nach eh es Abend wird, haben Euch die 
es die ganzen Jahr über mit den Hol lichten 75 Landjäger beim Wickel, und in Eiſen geſchloſſen 
trieben? Habt Ihr ſie nit in der ſchmählich f ire mögt Ihr dann eine Spazierfahrt nach der Kreis⸗ 
und Weiſe beſtohlen, indem Ihr ihnen nieder ſtadt antreten, eine Spazierfahrt, von der Ihr 
Waare auf Treu und Glauben verkauft habt? 1 5 Euch in Eurem bisherigen hochgeſtochenen Dinkel 
Ihr nit mit dem Unterhändler Winter denſel 10 nix Habt träumen laſſen!“ 8 
Holzbeſtand zu zwei und drei Malen dee d ber ein unheimliches Lächeln glitt wieder um 
Euch Geld im Voraus draufgeben laſſen? Freilich, die feſt aufeinander gepreßten Lippen des Lösbacher⸗ 
Euch hat man vertraut, Ihr ſeid ja der Urban — 5 5 
Lösbacher mit Eurer vielgerühmten Ehrlichkeit; dich * 5 find zwei Kugeln in dem Piſtol!“ murmelte 
aber pfeif d'rauf, ich bin ein armer Lump und Ihr er, „und N bin ein guter Schütz eine Kugel giebt 
Dir den Treff, die andere mag mein Gehirn zer⸗ 


ein reicher, daß Ihr nur wißt, das iſt der ganze t 
ſchmettern! So biſt Du um Deinen Lohn betrogen, 


Unterſchied zwiſchen uns beiden!“ e ird y 
Solche Worte waren noch niemals an den] und man. 85 b und Bacher nit nacfagen konnen, 
daß er ein Lump und Betrüger iſt!“ 


Lösbacherbauern gerichtet worden; er hatte im erſten 5 n \ 

Augenblick daran gedacht, ſich auf den kecken, ges Wieder hielt er die Piſtole höher und zielte 

fährlichen Mitwiſſer ſeines dunklen Geheimniſſes zu einen Augenblick. Aug in Aug ſtanden ſich die 

ſtürzen und ihn am Halſe zu würgen, bis er todt beiden Männer durch Sekunden gegenüber. a 
„Schießt nur zul“ ſagte der Loisl dann plötz⸗ 


wäre. Aber er beſann ſich und hielt mit über⸗ 1 
menſchlicher Gewalt an ſich. Dabei zuckte es un- | lich wieder mit großer Kaltblütigkeit. „Euer Ab- 
heimlich um ſeine bläulich angelaufenen Lippen, rechnungsbüchlein hab ich genau abgeſchrieben die 
während die Zornader auf feiner Stirn dick ange-] letzten Nächte über, all mein Wiſſen hab ich oben⸗ 
ſchwollen war. drein ebenfalls niedergeſchrieben, es iſt ein tüchtig 

Stück Arbeit geweſen für mich, aber es hat ſich 


„Wart, wart!“ ſtammelte er kaum hörbar vor mich 
ſich hin. „Da giebts freilich nur noch ein Recht | ausgelohnt. Geſtern hab ich ein verſiegelt Schreiben 


„Schießt nur, wenn ihr ſtatt ins Zuchthaus 
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Stimme zum Vorfigenden gewählt; auch Kloß⸗ 
Stuttgart wurde zum Vorſitzenden gewählt. Die 
Frage wegen der Betheiligung der Sozialdemokratie 
an den preußiſchen Landtagswahlen wurde einer 
Commiſſion überwieſen. Die Begrüßungsfeiex am 
Sonntag Nachmittag wurde eingeleitet durch Vor- 
träge von acht Geſangsvereinen. Darauf folgte 
ein von Genoſſen und Genoſſinnen mit Muſikbe⸗ 
gleitung ausgeführter Aufzug, wobei auf rothen 
Tafeln die 17 württembergiſchen Reichstagswahl⸗ 
kreiſe vorgeführt wurden. Es folgten Prolog, Tanz 
und Darſtellung lebender Bilder. Darauf hielt 
Reichstagsabg. Kloß die Begrüßungsanſprache. 
Er ſagte unter anderem unter Hintzeiz auf 
die Bedrohung des Köalitibnsrechts, wenn die 
Drohung wahr werden ſollte, dann werden 
wir auch dieſes Geſetz zu überwinden wiſſen. Für 
uns iſt alsdann das Zuchthaus nicht mehr ent⸗ 
ehrend. (Stürmiſcher Beifall.) Wir werden, wenn 
es ſein muß, das Zuchthaus auf uns nehmen, wenn 
es das Intereſſe des Prbletariats erfordert. 
(Stürmiſcher Beifallß. Und wenn die Welt voll 
Teufel wäre, ſo fürchten wir uns nicht, es muß 
uns doch gelingen. (Stürmiſcher Beifall). Lieb- 
knecht feierte den „Schwabenſtreich“, daß die Ge— 
noſſen auf den Zinnen der ſchwäbiſchen Hauptſtadt 
die Fahne der Menſchheit äufgepflanzt hätten. 
Stuttgart iſt bei ben letzten Reichstagswahlen von 
den Sozialdemokraten erobert worden. Er ſchloß 
mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie: Trotz 
unſerer Internationalität bleiben wir national und 
bewahren unſere Individualität. Der Schweizer 
Sozialdemokrat Kantonelsrath Greulich bemerkte 
u. a.: Die 2¼ Millionen deutſcher ſozial⸗ 
demokratiſcher Wähler find eine bedeutend größere 
Friedensbürgſchaft, als ber Abrüſtungsvorſchlag des 
ruſſiſchen Kaiſers. (Stürmiſcher Beifall.) 

— Im Wahlkreis Hagen-Schwelm hat die 
Vertrauensmännerverſammlung der Freiſinnigen 
Volkspartei am Sonntag die Abgg. Eugen Richter 
und Reinhardt Schmidt als Kandidaten der Frei: 
ſinnigen Volkspartei aufgeſtellt. i 

— Eine Erweiterung der Rechte der Reichs- 
telegraphenverwaltung an der Benutzung 
der öffentlichen Wege bezweckt ein in der Aus⸗ 
arbeitung begriffener Geſetzentwurf des Reichs- 
poſtamts. Wie es in den „Berl. Pol. Nachr.“ 
heißt, erfordert der Uebergang zum reinen Dop el- 
leitungsſyſtem für Fernſprechleitungen eine weit— 
gehende Umwandlung des oberirdiſchen in ein unter- 
irdiſches Leitungsnetz und dieſe Maßregel könne 
nur durchgeführt werden, wenn der Telegraphen⸗ 
verwaltung die Benutzung der Straßenkörper zu 
dieſem Zwecke geſichert iſt. Der Offtzoſus verſpricht, 
daß durch den Segenkomif,, e Ein- 
wendungen der Städte oder Fonftiger Communal⸗ 
verbände gegen die Inanſpruchnahme ihrer Straßen 
für den Fein c bertehr die gebührende Berück- 
ſichtigung finden, ſowie, daß ihnen volle Ent⸗ 
ſchädigung für die ihnen etwa in dieſer Inauſpruch⸗ 
nahme erwachſenden finanziellen Nachtheile gewährt 
werde.“ f 5 En. 

— Ueber, den Ver fehr lt Arznei⸗ 
mitteln finden gegenwärtig im Reichs 
geſundheitsamt Beſprechungen zwiſchen Ver— 
tretern der verſchiedenen Bundesſtaaten und ſolchen 


Deutſchland. 


— Die Einladung der italieniſchen Regierung 
zu einer Conferenz, um Maßregeln gegen die 
Anarchiſten zu berathen, iſt in Berlin eingetroffen. 
Die deutſche Regierung wird vorausſichtlich die Ein⸗ 
ladung annehmen. Es iſt noch nicht beſtimmt, wo 
die Conferenz ſtattfinden ſoll, doch wird wahrſchein⸗ 
lich Rom dazu ausgeſucht werden. 

— Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe iſt 
Montag Mittag wieder in Berlin eingetroffen. 

— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt: Der im 
Reichs⸗Schatzamt aufgeſtellte Vorentwurf zu einem 
neuen Zolltarif, welcher ſich auf die veränderte 
Anordnung und einen vielfach neuen Wortlaut der 
Tarifſtellen beſchränkt, Zollſätze aber noch nicht ent⸗ 
Hält, iſt den Bundesregierungen zur Prüfung zuge⸗ 
gangen. Sobald dieſe ſtattgefunden hat, und die 
dadurch etwa bedingten Aenderungen vorgenommen 
worden ſind, werden die berufenen Vertreter von 
Landwirthſchaft, Handel und Induſtrie Gelegenheit 
erhalten, ſich über den Entwurf auszuſprechen und 
ihre Wünſche wegen ſeiner weiteren Geſtaltung zu 
äußern. i 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet ferner: 
Verſchiedene Zeitungen ſind von der Annahme 
ausgegangen, daß die Zollermäßigungen des 
kanadiſchen Vorzugstarifs nicht nur dem 
britiſchen Mutterlande und mehreren britischen 
Colonien, ſondern auch Frankreich gewährt werden. 
Diefe Annahme beruht jedoch auf Irrthum. Be⸗ 
reits die Ausführungsbeſtimmungen zu dem kanadiſchen 
Tarif von 1897 führen Frankreich wie Deutſchland 
bei denjenigen Ländern auf, welchen die Vergünſti⸗ 
gungen des Gegenſeitigkeitstarifs nur proviſoriſch 
zugeſtanden wurden. In der kanadiſchen Tarif 
novelle von 1898, durch welche der Gegenſeitig⸗ 
keitstarif aufgehoben und der britiſche Vorzugstarif 
eingeführt worden iſt, ſind außer dem Mutterlande 
nur britiſche Colonien als Länder aufgeführt, denen 
die Ermäßigung des Vorzugstarifs zu Theil werden 
ſoll. Auch eine direkte Erkundigung in Kanada 
Hat beſtätigt, daß Frankreich wie auch Deutſchland 
von den erwähnten Zollvergünſtigungen ausgeſchloſſen 
äft. 


— Der Direktor im Reichstage, Geheimer Re⸗ 
gierungsrath Knack, iſt vor einigen Tagen in der 
Klinik des Prof. Dr. Sonnenburg in Berlin 
operirt worden. Die Operation iſt in jeder Be— 
ziehung gelungen und berechtigte Hoffnung auf 
Heilung vorhanden. 

— Die in Leipzig tagende Conferenz Deutſcher 
Schutzvereine für Handel und Gewerbe hat 
am Montage auf Antrag des Rechsanwalts 
Lehmann - Dresden beſchloſſen: Die Gründung 
eines Bundes für Handel und Gewerbe iſt 
nothwendig. Behufs Gründung dieſes Bundes wird 
eine Commiſſion von 10 Mitgliedern gewählt, der 
die vorbereitenden Arbeiten übertragen werden ſollen. 

— Der ſozialdemokratiſche Partei- 
tag wurde am Montage in Stuttgart von Lieb- 
knecht mit einer längeren Rede eröffnet. Als 
Singer zum Vorſitzenden vorgeſchlagen wurde, 
erhob Hoffmann Bielefeld Einſpruch, da Singer 
tf dem borzährigen Parteitag nicht unparteiiſch 
geweſen ſei. Singer wurde mit allen gegen eine 
bewundernder Anerkennung geſagt, „und ich 
möcht nur das Geſicht des Löͤsbacher ſehen, wenn 
Du alſo vor ihn trittſt. Bei Gott, wenns mir nit 
an den Kragen ginge, hernachen möcht ich Dich 
küſſen dafür, daß Du den Geldprotzen ſo anzapfen 
willſt!“ N 

„Das mag die Eva an Eurer Stell beſorgen, 
Winter,“ hatte Loisl ſpöttiſch aufgelacht. „Helft 
mir, daß ich dem Lösbacher ſchon morgen die Kehl 
ſo zudrücken kann, daß er ohne meine Vergunſt 
keine freien Schnaufen mehr thun kann, dann habt 
Ihr nix zu befürchten; im Gegentheil, ich würd 
daun gern als des Lösbachers Eidam dieſelben Ge- 
ſchäfte mit Euch heimlicher Weiſ' anfangen, um 
W der Lösbacher in jüngſter Zeit gebracht 
at! 

„Ein Mann, ein Wort!“ hatte der Unterhändler 
mit boshaftem Augenzwinkern darauf geſagt. 

„Ich gebs Euch ſchriftlich, wenn Ihrs ſo haben 


wollt!“ 
gut denn! Hernachen wollen wir 


war, ſeine Drohungen in Wirklichkeit umzuwandeln. 

Kalter Angſtſchweiß trat dem Bauern auf die 
Stirn, wenn er bedachte, daß, nur durch einen 
dünnen Umſchlag verhüllt, die ihn an Ehre und An⸗ 
Ken jo ſchwer ſchädigenden Beweſſe und Nieder- 
chriften ſich bereits in den Händen des Gerichts 
befinden. Unmittelbar nach feinem Tod ſollte dieſes 
Teſtament eröffnet werden, hatte der übetſchlaue 
Burſche angedeutet. Wie er ihn haßte, dieſen glatt- 
züngigen Loisl, deſſen gefährlicher Charakter ſich 
mil einem Schlage in einer für ihn fo verhängniß- 
vollen Weiſe offenbart hatte! Das höchſte Glück 
machte es für den Lösbacher aus, vön ſeinen Mit- 
menſchen beneidet zu werben, er kannte keinen höheren 
Ehrgeiz, äls beim Beſuchen irgend eines Ortes 
ſaͤmmtliche Kappen fliegen und alle des Weges 
Vorüberziehenden ſich demüthig vor ihm verbeugen 
zu ſehen. Das war ſeine Ehre, ſein Stolz! Aber 
ebenſogut wußte er es auch, daß niemand in der 
Runde ihn liebte, daß nur ſein mächtiger Beſitz es 
war, der ihn auf eine hohe Stufe geſtellt und ihm 
jüngſt auch zum Schulzenamt in der Gemeinde 
verholfen hatte. 

Dies alles änderte ſich ſicher in dem Augenblicke, 
wo die hochaufhorchende Dorfeinwohuerſchaft erfuhr, 
daß man ihn des Betrugs zieh und er ſich bor Ge⸗ 
richt zu verantworten Haben werde. Zwar war der 
Lösbacher Biel zu ſehr ein in allen Ränken bewan- 
derier Mann, als daß er nicht gewußt hätte, daß 
ihn höchſtens zwei oder drei Jahre Gefängniß kreffen 
konnten; aber ſchon eine um das Hunderkfache ge⸗ 
ringere Strafe wäre hinreichend geweſen, den ſtolzen 
Bauern bon der mühſum erklommenen Höhe rettungs⸗ 
los herabzuſtürzen. Da war züm Beiſpiel der Alt- 
ſchulze, deſſen Vermögen in der öffentlichen Mei⸗ 
nung ſeinem eigenen ziemlich gleich kam; ihn ſchau— 
derte, wenn er daran dachte, wie dieſer dann, wenn 
die ſchlimmen Geſchichten alle heraus waren, weg⸗ 
werfend über feinen Nebenbuhler ſprechen würde, 
dem man natürlich das Schulzenamt wieder abnahm“ 

Eine tiefe Bewegung überkam ihn, er ſchalt ſich 
ſelbſt einen blöden Narren, daß er das Abrechnungs- 
buch nicht verbrannt hatte. Aber freilich, wer hatte 
vorausahnen können, daß ein ſolch unerhört ver- 
wegener Streich gegen ihn ausgeführt zu werden 
vermochte! Das Abrechnungsbuch ſelbſt enthielt ja 
auch nur ganz harmloſe Zahlen, erſt in den Händen 
desjenigen, der in der Lage war, zu beweiſen, welch 
ein Unterſchied zwiſchen dieſen Ziffern und denjenigen 
beſtand, welche die betreffenden Lieferungsſcheine 
enthielten, die weit bis in's Holländiſche verſchickt 
worden waren, konnte das Büchlein zu einer gefähr- 
lichen Waffe werden. 

Dem Bauer graute vor den ſcharfſinnigen Ver⸗ 
muthungen und Zuſammenſtellungen, die ihm Loisl 
als einen Beweis ſeines Nachſpürens eindrucksvoll 
‚genug zergliederte, er fühlte aus Allem heraus, daß 
der Burſch ein furchtbarer Gegner war. Der einzige 


„Gut denn, 
dem Lösbacher ein Suppen einbrocken, wie er ſie 
noch nicht hat auslöffeln müſſen!“ hatte Winter 
alsdann aufgelacht und darauf eine gar lange ver. 
trauliche Unterredung mit dem Loisl hinter ber⸗ 
ſchloſſeuen Thüren gepflogen. Mit Waffen ausge⸗ 
rüftet, die in den Häuden des berſchmitzten Burſchen 
dem Lösbacherbauer verhaͤugnißvoll werden mußten, 
war er nach Winſcheid zurückgekehrt. Ä 

Schaudernd ſah fich der Lösbacherbauer var einem 
Abgrund ſtehen. Es verhielt ſich wirklich ſo, wie 
der Burſch ihm den Kopf zugeſagt hatte. Vom 
Golde verblendet, hatte er ſich zu Unredlichkeiten 
hinreißen laſſen. Er hatte dies freilich erſt nach 
langem Widerſtreben gethan, und dem Unterhaͤndler 
Winter hatte es viel Ueberredungskunſt gekoſtet, 
bis ihm ſchließlich die Sache verſuchenswerth erſchienen 
war. Aber jetzt war es lange Jahre hindurch in 
der bezeichneten Weiſe getrieben worden. 

Von Winter hatte er, weil dieſer ſein Mitſchul— 
diger und ſogar der eigentliche Urheber des betrüge⸗ 
riſchen Verfahrens war, nichts zu fürchten. Nicht 
nur aus dem Grunde, weil er ſelbſt beſtraft würde, 
ſondern weil er feinen Vertrauenspoſten als vielbe. 
ſchäftigter Unterhändler, ſeine geſammte Exiſtenz alſo 
bei einem Strafprozeß Teichtjinnig aufs Spiel ge⸗ 
ſetzt hätte, mußte Winter nothgedrungen ſchweigen 
ſo ſauer ihm dies in ſeiner Rachſucht ankommen 
mochte; das einzige, was er allenfalls thun konute 
war, ſeinem Zorn in rohen Schimpfworten und von 
dem Bauern mit offenem Hohn aufgenommenen 
Drohungen Luft zu machen. Ein anderes war es 
mit Loisl, der jo unvermuthet hinter das ſorgſam 
bewahrte Geheimniß gekommen war. Dieſer war 
durch keine Rückſicht gebunden. Selbſt auf die Ge— 
fahr hin, daß er wegen nächtlichen Einbruchs in die 
Schreibſtube beſtraft würde, ließ er ſich gewiß nicht 
abhalten, falls der Lösbacher ihm uicht zu Willen 


— — mann | 


des Apothekervereins und der Drogilten-Innung 
ſtatt. Die „Germania“ erfährt, daß ſich die 
preußiſche, ſowie die ſächſiſche Regierung für die 
Anerkennung der Wünſche der Drogiſten, d. h. eine 
Erweiterung des Verkaufsrechts von Arzneimitteln, 
ausgeſprochen hätten. Ende Oktober ſoll eine 
Broſchüre über die Verhandlungen im Reichsgeſund— 
heitsamte und die Stellung der verſchiedenen 
Bundesſtaaten erſcheinen. 

— Organ des deutſcheonferbativen 

Wahlvereins in Ber hin ſoll, laut Beſchluß 
der Vertrauensmän ner dieſes Vereins unter Führung 
des Frhr. bon Schirp, das „Berliner 
Fremdenblatt“ werden. Bisher hat das Blatt ſich 
vor allem die Verbreitung von Hof- und Theater⸗ 
geſchichten angelegen ſein laſſen. 
Ueber die Begnadigung eines 
Schutzmannes wird aus Breslau berichtet: 
Am 4. Dekember wurde der Schutzmann Walſtab 
wegen Freiheitsberaubung mit drei Monaten 
Gefängniß beſtraft. Seine Reviſion wurde 
vom Reichsgericht verworfen. Hierauf verſuchte es 
Walſtab mit einem Gnadengeſuch an den König. 
Dieſes hatte nun den Erfolg, daß die Strafe auf 
zwanzig Mark herabgeſetzt wurde. 

— In einer Verſammlung des Ausſchuſſes des 
Centralverbandes deutſcher Induſtrieller 
zog Hr. Bunck zu Gunſten von Ausnahmegeſetzen 
zu Felde. Nach ſeiner Ueberzeugung könne gegen 
die drohende Gefahr der immer weiteren Ausbreitung 
der Sozialdemokratie nur der Staat durch eine 
energiſche Geſetzgebung helfen. Es kann ein neues 
Sozialiſtengeſetz ſein, es kann äber auch eine 
ſchaͤrfere Geſehgebüng auf dem Gebiete des Vereins- 
und Verſammlungsrechts ſein. Selbſtverſtändlich 
begrüßte er auch die angekündigten Maßnahmen 
gegen die Verführung zum Streik mit Begeiſterung. 
Herr Geh. Rath Jencke war derſelben Meinung 
und verlangte ein energiſches Vorgehen gegen die 
ſozialdemokrattſche Preſſe. 

— Die freiconſervative „Poſt“ macht darauf 
aufmerkſam, daß Stöcker in der Sitzung des 
geſchäftsführenden Elferausſchuſſes des Wahlvereins 
der Deutſcheonſervativen am 1. deer 1896 
erklaͤrte, daß er ghne jeden maßgebenden Einfluß 
auf die Zeitung „Das Volk“ ſei. („Conſ. Corre⸗ 
ſpondent“ vom 24. Febr. 1896.) In der Ver⸗ 


handlung der Klage wegen Beleidigung durch 
die Preſſe vor der dritten Strafkammer des 
Landgerichts 1 zu Berlin am 21. Sep: 
tember 18908 erklärte der gegendbärtige 


Redakteur des „Volk“ Dietrich von Sertzen, 
laut einem in berſchiedenen Blättern erſchienenen 
gleichlautenden Berichte, zu feiner Entſchuldigung, 
daß ek ben in dem vorliegenden Falle beanſtandeten 
Artikel dieſes Blattes im Auftrage des Hofpredigers 
a. D. Stöcker habe ſchreiben müſſen. Einer ſeiner 
Vorgänger, der Redakteur von Gerlach, habe 
ſeine Stellung verloren, weil er verſucht habe, vo 
der Bahn abzuweichen, welche Stöcker in Sehe 
des Hlattes vörgeſchrieben hatte. Als Herr Stöcker 
die obenbezeichnete Erklärung abgab, war bekanntlich 
Herr von Gerlach Redakteur des „Volk“. N 
— In Deutſch⸗-Südweſtafrika if, 
wie der Gouverneur aus Windhoek meldet, der 


Fühlen Mint 
vor einer 


ſo eden. g 
teinz nein, und abermals nein! Das 


Ihm graute vor dem 
überſchlauen Loisl wie vor dem Teufel, aber deun- 
noch horchte er jetzt begierig auf deſſen glattes 
Gee 5 

bisl aber ſtellte ihm vor, er ſei ſonſt ein ganz 
wackerer Burſch, und wenn er auch jetzt, gewiſſer⸗ 
maßen in der Nothwehr begriffen, feindlich an ihm 
gehandelt habe, ſo könne es in Zukunft, auch gar 
leicht umgekehrt der Fall fein. Er liebe Eva⸗ 
Run gut, jo ſolle er ihn um fein Stillſchweigen zu 
ſeinem Eidam annehmen. un demſelben Tage 
noch, an dem die Hochzeit erfolge, wolle er ſich 


allheiſchig machen, dem Bauern die auf dem Ge: 
richte hinterlegten Pahlerk Aikil zultefekn. Dizil 
wolle er ſich ſogar ſchriftlich verpflichten. 


Nun ſei aber die Eva gar ſchüchtern und eine 
ſelſame Dirne; te, hege im Herzen nch den alt, 
mudiſchen Aberglauben von Treue und Standhaftig- 
keit. Dieſes ihr auszureden müſſe aber für den 
Bauern ein gar Leichtes ſein. Er müſſe ſie ein⸗ 
fach zwingen, den Toni aufzugeben und ſich ihm 
anzuverloben. Er ſei ſicher, daß Eva nicht wagen 
werde, gegen den Willen des Vaters zu handeln. 
Es würde überdies alich nür zu ihreiſ eigenen 
Beſten |D geſchehen, denn nur mit ihm könne das 
Mädchen glücklich werden. Sei er aber erſt ein— 
mal der Eidam des Bauern, dann werde es ſeinen 
natürlichen Ehrgeiz ausmachen, an Stelle Winters 
ür den größtmöglichſten Vortheil Urbans zu jorgen. 
Sr bringe zwar kein Vermögen als Eidam mit, 
eber doch, wie Lösbacher an ſich ſelbſt erfahren, 
ſeine ganze durchaus nicht zu unterſchätzende An— 
ſtelligkeit. 

Schon halb war der Bauer durch das ge— 
ſchmeidige Zureden des Burſchen gefangen genommen, 
obwohl er fühlte, daß es ein großer Schurkenſtreich 
ſei, wenn er dem eigenen Kinde zu erfüllen zus 
muthete, was Loisl's Begehren enthielt. Indeſſen 
blieb dem ſelbſtſüchtigen Mann, der ſich um jeden 
Preis der ſich ihm drohenden Schande zu entziehen 
trachtete, kein anderer Ausweg übrig. Lois! aber 
fuhr fort, all feine Ueberredungstunſt im glänzendſten 
Lichte leuchten zu laſſen. Nur nothgedrungen, und 
widerwillig habe Urban die Verſöhnung mit Wur⸗ 
zinger über ſich ergehen laſſen, wußte er arglos zu 
bemerken, nun zeige ſich aber für den Bauer eine 
gar günſtige Gelegenheit, dem Förſter einen tüchtigen 
Streich auszuwiſchen. Schulze jet der Bauer ohne⸗ 
hin, und wenn er erſt ſechs Jahre hindurch dieſe 
Würde behauptet habe, ſo würde ihm dieſe ſicherlich 
für alle Zukunft verbleiben. Den Förſtertoni aber 


hinzu. 


am 29. Juli d. J. an Herzſchwäche, hervorgerufen 
durch Malaria, geſtörben, nachdem er nid di 
13. und 14. des gleichen Monats in voller Rüſtig⸗ 
keit mit dem Gouverneur verhandelt hatte. 
Das „Colonialblatt“ fügt hinzu: „Welche politi⸗ 
ſchen Folgen dieſer Todesfall haben wird, 
läßt ſich noch nicht überſehen. Vorläufig iſt 
in Omaruru die Ruhe nicht geſtört, und führt der 
Unterkapitän Mutate die Geſchäfte weiter. Der 
Diſtriktschef, Sekondelieutenant Steinhauſen iſt mil 
der nöthigen Inſtruktion berſehen worden. Der 
Verſtorbene war, nachdem ſein anfängliches Miß— 
trauen überwunden war, ein warmer Freund unſerer 
Sache geworden, als welcher er ſich auch im letzten 
Zwartboi Kriege, der ſich dicht an den Grenzen 
ſeines Landes abſßielte, „beivährt hatte. Uebe 
feinen Nachfolger laſſen ſich bei der elgenthümlichen 
Erbfolge der Hereros vorläufig keine Vermuthungen 
anſtellen.“ 
Es iſt nicht erſichtlich, ob und inwieweit 
dieſer Todesfall mit den neuen Unruhen in 
Deutſch⸗Südweſtafrika zuſammenhängt. Ein Tefes 
gramm der „Daily Mail“ aus Kapitadt. beſagt, Fer 
Aüfſtand in Damaraland jet era, 
aber die Meldung, es ſeien elf Deutſche ge— 
fallen, ſei bisher unbeſtätigt. Die deutſchen 
Truppen zählen 1200, die Damaras 2000; alle 
ſeien bewaffnet. Der Aufſtand werde der Abſicht 
der Deutſchen, den Eingeborenen eine Gewehrſteuer 
aufzulegen, zugeſchrieben. Vier Stämme haben ſich 
erhoben. Nach der „Poſt“ datiren die letzten amt: 
lichen Berliner, Nachrichten aus Deutſch⸗Südweſt⸗ 
Afrika vom 26. Seßtember und deuten an, DR 
eine aufſtändiſche Bewegung vielleicht eintreten könnte, 
weil ſich aus der Einführung der Gewehrſteuer 
gewiſſe Schwierigkeiten ergeben haben. 


Lokale Nachrichten. 


Auswärtige Lotterien. Das aufdringliche 
Angebot von Lotterielooſen der in Preußen nicht 
zugelaſſenen Lotterien nimmt mit der Ver⸗ 
mehrung der Klaſſenletterten, infolge Grrichtuun 
neuer Ißtterien in ben thüringiſchen Staaten, Lübeck 
und Ungarn einen immer größeren Umfang an. 
Die Agenten dieſer Lotterien laſſen kein Mittel un— 
verſucht, um das Publikum zum verbotenen Spiel 
zu verleiten. In neuerer Zeit gehen ſie ſogar ſo 
weit, Schülern von höheren Unterrichtsanſtalten 
Proſpekte und Originallooſe verbotener Lotterien 
zuzuſenden. Auch die Kolportage derartiger 
Loofe wird in Berlin gaunz offen, betrieben. 
Rach eiter Miltheilung des „Berliner Tage⸗ 
blatt“ vom 28. Auguſt d. 36. hat in dem 
Stadtviertel am Moritzplatz ein Maun von Haus 
zu Haus den ſogenannten kleinen Leuten Looſe der 
Lübecker Staatslotterie zum Preiſe von 2 Mk. an- 
geboten. Da der Einjagpreis bedeutend höher, tft, 
jp liegt hier anſcheinend ein Schwinbelgeſchäft bol, 
ſo daß die Abnehmer ſich nicht allein ſtraffällig 
gemacht haben, ſondern auch um ihr Geld geprellt 
find. Bei außerdeutſchen, in Preußen nicht zu— 
gelaſſenen Lotterien, z. B. der Ungariſchen, tritt zu 
der geſetzlichen Strafe des verbotenen Spiels noch 
der fünffache Betrag des hinterzogenen Stempels 
Wenn man außerdem in Betracht zieht, 


blen und aüs dem Verſpruch zii entlaffen, hieße den Alten 


ſelbſt am empfiadlichſten beleidigen und kränken; 
ſo ſchlage der Bauer zwei Fliegen mit einem 
Sſreich. u = 
| Rachſüchtig flammte es in den Augen des Groß— 
bauern auf. Freilich hatte er es dem Förſter noch 
nicht vergeſſen, daß er ſeinetwegen hat mehrere 
Monate in das Gefaͤngniß wandern milffen! (52 
ſetzte iudeſſen noch eiiten härten Kamßf zihiſchei 
den belben Männern ab; aber Loisl hatte ſich zu 
gut vorgeſehen, er mußte der Sieger bleiben. Als 
Lösbacher endlich einſah, daß alles Feilſchen und 
Handeln an der ſtarrſinnigen Willensmeinung Loisl's 
Schiffbruch erlitt, gab er zähneknirſchend nach. 

Rach ſtundenlangem Reden wurde eine Art 
Vertrag ſchriftlich zwiſchen den beiden Männern 
abgeſchloſſen. Der Bauer, der am liebſten feinen 
zukünftigen Eidam an die Kehle gefahren wäre 
und ihn zu Tode gewürgt hätte, mußte noth⸗ 
gedrungen ſeine Rechte in diejenige Loisl's legen. 
Dantit aber tar das Schwerſte für ihn noch nicht 
überſtanden. Als Loisl ging, meinte er, er wolte 
Eva herbeirufen. Der Bauer würde bleich im Ge- 
ſicht. . 

„Die Eva?“ murmelte er. „An die Dirn hab 
ich noch gar nit gedacht, wie wird ſie den Zwang auf- 
nehmen, den ich ihr anthun ſoll?““ 5 

Nach einigem Ueberlegen hielt Lösbacher es 
indeſſen doch für das beſte, ohne Weiteres mit Eva 
zu ſprechen und die ganze mißliche Geſchichte mit 
einen Schlage in Srdnung zu bringen. 

Ahnungslos kam Eva tit das Schreibzimmer 
des Vaters, das dieſer wieder abſchloß, um unge⸗ 
ſtört mit ihr reden zu können. Wer draußen 
lauſchend geſtanden hätte, der hätte im Zimmer 
drinnen ſowohl die bald ſcheltende, bald begütigende 
Stimme des Bauern als auch das faſſungsloſe 
Weinen des Mädchens vernehmen können. Immer 
gedämpfter und leifer wurden allmählich die Stimmen. 
Plötzlich aber ertönte ein lauter Aufſchrei, dem ein 
krampfhaftes Schluchzen ſich anreihte; daun wurde 
es wieder ſtill im Gemach. Endlich ſchloß der 
Lösbacherbauer die Thur auf und rief den Lois. 
herbei. 

Heute mußte das Geſinde übermäßig lange auf 
die Mittagsmahlzeit warten, denn Eva hatte Stunden 
lang in der Schreibſtube des Vaters zugebracht und 
daher ſich dem Kochen nicht in gewohnter Weiſe 
widmen können. Schließlich war Brigitt an ihre 
Stelle getreten, nachdem ſie die Schweſter vergeblich 
aus der verſchloſſenen Schreibſtube des Vaters 
hinauszurufen verſucht hatte. 

So luſtig und anſtellig die Brigitt auch ſonſt 
war, im Kochen vermochte ſie nur gar wenig zu 
leiſten. So kam der Brei angebrannt und übermäßig 
geſalzen auf den Tiſch. Der Bauer ſaß finſter und 
verdroſſen da und berührte kaum ſeinen Teller, 


(Fortſetzung folgt.) 


daß die Spieler von Looſen der verbotenen Lotterien 
Richt einma mit Sicherheit auf die Auszahlung der 
Gewinne zu rechnen haben, ſo kaun man es nur 
der Unerfahrenheit und Unkenntniß des Publikums 
zuſchreiben, daß den Agenten doch noch in vielen 
Fällen der Abſatz der verbotenen Looſe gelingt. 
Statiſtik des Schulweſens. In der ſoeben 
erſchienenen Statiſtik des geſammten niederen 
Schulweſens im preußiſchen Staate iſt der Nach⸗ 
Ineis über die Vertheilung det ſtaatlichen Schul⸗ 
beiträge auf Stadt und Land von ganz beſonderem 
Sntereffe. Zu den perſönlichen Koſten wurden 
1896 als Bedürfnißzuſchuß in ſämmtlichen Städten 
der Monarchie 1369000 Mk. gezahlt. Die Hälfte 
dieſer Summe entfiel auf die Städte der Provinzen 
Oſtpreußen, Pommern und Pöſen. Für das Land 
betrugen die Bedürfnißzuſchüſſe zu den perſönlichen 
Schullaſten etwa das Vierfache, nämlich 5 169 000 M., 
und dieſe Summe vertheilte ſich etwas gleichmäßiger 
über das Staatsgebiet, wenn auch die größeren Quoten 
noch auf den Oſten entfallen. Aus dem Schul⸗ 
laſtengeſetz erhielten die Städte 8¾ Millionen, das 
Lad 19½ Millionen, An Dienſtalters- und 
berſonlichen Zulagen zahlte der Staat in den 
Städten 1876 000 Mk., auf dem Lande 7392000 
Mk. Zu den Penſionen trug der Staat in den 


Städten 1074000 Mk., d. h. ein Drittel der Ge- 


ſammtſumme bei, auf dem Lande dagegen 3209000 
Mark, d. h. nahezu zwei Drittel. Größer aber iſt 
der Unterſchied bei der Vertheilung der Staats⸗ 
leiſtungen zu den ſächlichen Schulleiſtungen. 
Während der Staat für Schulbauten in den 
Städſen nut 43860 Mk. aufwandte, zahlte er für 
das Land 1123000 Mk. Aus dem Patronats⸗ 
fonds floſſen den Städten 10827 Mk., dem 
Lande 470000, durch Allerhöchſte Gnadenbe— 
willigung den Städten 61728 Mark, dem 
Lande 1448000 Mark zu. Zu den ſonſtigen 
ſächlichen Schulausgaben trug der Staat in den 
Städten 82173 Mk., auf dem Lande 1494000 
Mk. bei. Auch von dieſer letzteren Summe entfällt 
der größere Theil auf die Oſtprovinzen, auf Hſt⸗ 
hreußen, Meſthreußen, Pöſen und Pommern 
zuſammen 950000 Mk. Leider iſt in der Statiftit 
nicht angegeben, welchen Antheil die Gutsbezirke an 
dieſen Staatsaufwendungen haben. Eine ſolche 
Nachweiſung würde von größtem Intereſſe ſein 
Zur richtigen Beurtheilung der vorſtehenden Ziffern 
muß man allerdings in Betracht ziehen daß die 
Zahl der Lehrkräfte in den Städten und auf dem 
Lande ſich wie 3: 5 und die Zahl der Schulkinder 
ch wie 1, ; 2 berhält. Zudem aber bleibt eine 
ede Städte beſtehen und in den 
berge find die ſtaatlichen Aufwendungen 
3 Lotterie. Dem Vorſtand des St. Hedwigs— 

rankenhauſes in Berlin iſt die Genehmigung, 


Bekanntmachung. 

Bei der am 26. d. Mts. ſtatt⸗ 
gehabten planmäßigen Auslooſung 
der von 4 auf 3½ 9% convertirten 
Elbinger Stadtobligationen vom Jahre 
1876 ſind folgende Nummern gezogen 
worden: 

&. über 2000 / Littr. A. Nr. 16 und 79. 
„ 1000 „ „ B. „ 2,88, 945 


Das 


d 


0. en 500 5 175 Ö: 0 72, 110; 
1:5 137, 165, 217. 
d. über 300 % Littr. D. Nr. 5, 15, 65, 


1 E 
E. * 


Gewerbe⸗Iunſpektion iſt nach dem 
Haufe Spnnenftrafe 70 verlegt wor⸗ 


en. 
Elbing, den 30. September 1898. 
Die Polizeiverwaltung. 


Bekanntmachung. 


Diejenigen hier wohnhaften Perſonen, 


ertheilt worden, zum Beſten der Erweiterung und 
des Ausbaues des Krankenhauſes eine Geldlotterie 
zu veranſtalten und die Lobſe in ber ganzen 
Monarchie zu vertreiben. 

Für die Stundung der Zölle und indirekten 
Steuern find in Folge einer Anordnung des Finanz- 
miniſters verſchiedene Erleichterungen eingetreten. 
Zuverläſſigen Zollpflichtigen, die für den ihnen be- 
willigten Kredit volle Sicherheit beſtellt haben, wird 
von den Hauptzoll⸗ und Hauptſteuerämtern geſtattet, 
über ſämmtliche im Jallfe eines Tages bei derſelben 
Hebeſtelle für fie als geſtundet augeſchriebenen Zoll 
beträge am Schluſſe der Dienſtſtunden nur ein An— 
erkenntuiß auszuſtellen. Die Verabfolgung der zu— 
gehörigen Waren erfolgt in dieſen Fällen ſofort. 
Zur beſſeren Ausnutzung der zu beſtellenden Kredit— 
ſicherheit wird ferner zuberläſſigen Handel- und Ge— 
werbtreibenden, welche Stundüng der Abgabe für 
verſchiedene Steuerzweige bei derſelben Hebeſtelle in 
Anſpruch nehmen, auf ihren Antrag und wenn die 
Vorausſetzungen für die Kreditgewährung ſonſt er— 
füllt ſind, von den Hauptämtern ein gemeinſamer 
Kredit für dieſe Steuerzweige in der benöthigten 
Höhe gegen Sicherheitsbeſtellung zum vollen Be— 
trage zugeſtauben. e 

Wettbewerb für Taufmedaillen. Der 
Reichsanzeiger“ ſchreibt: Der Cultusminiſter beab⸗ 
ſichtigt zur Wiederbelebung der früher verbreiteten 
te und zur Förderung der vaterländiſchen 
Medaillenkunſt Taufmedaillen oder Plakette aus⸗ 
führen zu laſſen, und ſchreibt einen Wettbewerb für 
preußiſche und in Preußen lebende andere deutſche 
1 aus. Für den beſten Entwurf ſind 
2000 Mk. ausgeſetzt. Ferner wurden dem Preis⸗ 
gericht noch 3000 Mk. zür Verfügung geſtellt, um 
weitere Preiſe zu vertheilen. 

: Strafkammer. Wegen gefährlicher 
Körperverletzung hatte ſich am Sonnabend 
der aus der Unterſuchungshaft zu Marienburg vor⸗ 
geführte, domieilloſe, 18, Jahre alte Arbeiter Anton 
Schalwitzki zu verantworten. Der Augekl, welcher 
in einer Schaubude thätig war, verfolgte am 29. 
Auguſt den Arbeiter Tolksdorf und verſetzte dem- 
ſelben einen Mefferſtich in den rechten Art. Dann 
lief er weiter und ſchlug dem ihm entgegenkommenden 
Arbeiter Olſchewski mit einem dicken Pfahl an den 
Kopf, ſodaß er beſinnungslos zu Boden ſtlürzte. 
Auch machte der Angeklagte noch den Verſuch, den O. 
mit dem Meſſer zu ſtechen, wurde daran jedoch 
durch hinzukommende Perſonen verhindert. Der 
Gerichtshof verurtheilte den Angekl. zu 1 Jahr 
6 Monaten Gefängniß. 

Die Arbeiterfrau Auguſte Adrian aus Weißen⸗ 
berg, welche von dem Schöffengericht zu Stuhm 
freigeſprochen iſt, wurde wegen Beleidigung der 
Arbeiterfrau Waſchewski zu 10 Mark Geldſtrafe 
bezw. 2 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


kanntmanung. 


Bureau der hieſigen Kgl. 


gez. Elditt. 
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Verlobungs⸗, Hochzeits⸗ 
Gelegenheitsgeſchenke. 


Nach einem Trinkgelage im Kruge zu Schönau 
bei Marienburg entſtand auf der Landſtraße zwiſchen 
mehreren Arbeitern eine Schlägerei. Während zwei 
der Schläger bereits abgeurtheilt ſind, hatte ſich am 
Sonnabend noch der Arbeiter Friedrich Rudrich 
aus Schönau dieſerhalb zu verantworten. Die Be⸗ 
weisaufnahme ergab, daß auch er ſich an dei 
Schlägerei betheiligt hat, jedoch hatte er nur mit 
der Fauſt auf ſeine Gegner losgeſchlagen. Der 
Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten wegen ge— 
meinſchaftlicher Körperverletzung zu 1 Monat Ge- 
fäugniß⸗ 


Literatur. 

5 Daß die Königin-Mutter der Niederlande 
eine reiche Fülle von Brillanten beſitzt, iſt bekannt. 
Wundervoll find beſonders die prächtig gefaßten 
Brillanten, die ihr vom niederländiſchen Volk ver» 
ehrt wurden. Noch nie ſind diefe herrlichen Colliers, 
Broſchen, Diademe ꝛc. publizirt worden. Erſt daß 
ſoeben erſchienene Heft 2 des neuen Jahrganges 
der „Modernen Kunſt“ (Verlag von Rich. Bong, 
Berlin W. 57, Leipzig, Wien, Stuttgart. Preis 
60 Pf.) bringt von dieſen Meiſterwerken der 
Jumelierkunſt Abbildungen in der künſtleriſchſten 
und ſchönſten Ausführung mit einem vor- 
züglichen Terkt vön Georg Buß. Man 
ſtaunt über die Zahl und Gröte der 
Steine. Wenige gekrönte Häupter dürften fich 
eines gleich koſtbaren Schmuckes rühmen. Intereſſant 
wie dieſe vornehme Gabe des trefflich ausgeſtatteten 
Heftes iſt auch ſein übriger, ungemein reicher 
Inhalt. Wundervolle Farbendrucke, meiſterliche 
Holzſchnitte, ausgezeichnete Illuſtrationen erſter 
Künſtler und literariſche Beiträge der beſten Autoren 
entzücken jeden; der das Heft zur Hand nimmt. 
Angeſichts ſolcher Nummer begreift man, daß die 
„Moderne Kunſt“ ein Liebtingsblatt der ganzen 
gebildeten Welt und heimiſch in jedem Salon iſt. 


Die als Wandſchmuck trefflich geeigneten 
großen Kunſtbeilagen nach Bildern von 
G. von Maffei, C. Schlecht und 


J. Garneloy Alda ſind Meiſterwerke der Holz— 
ſchneidekunſt. Und zudem die zahlreichen anderen 
Bilder, beiſßielsweiſe „Der Faun“ von A. Schwarz 
mit dem brillanten Gedicht von A. von Hardenſtein, 
oder „Wengen und Lauterbrunnenthal im Berner 
Oberland“, „Der Flötenſpieler“ von K. Spillar 
und „Die Karten lügen nie, meine Damen!“ von 
E. Heilemann. Aus den literariſchen Beiträgen 
ſeien „Spiele an Bord“ von E. Vely, „Im eng— 
liſchen Parlament“ von Carl Cuno, ſowie die 
Fortſetzungen der prächtigen Erzählung „Vorfrühling“ 
von Ludwig Jacobowski und der Sport- und Liebes- 
geſchichte „Wie er aufs Pferd und zur Frau kam“ von 


F. Frhr. von Dincklage hervorgehoben. Sport, Bühne, 
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73, 138, 144, 150. 
Bei der gleichzeitig ſtattgefundenen 
Allslooſung der von 4 auf 3¼ 9% con⸗ 
ertirte im Jahre 1886 ausgegebenen 
Elbinger Stadtanleihe-Obligationen — 
ausgefertigt mit dem Datum vom 1. Sep⸗ 
tember 1885 — ſind folgende Nummern 
gezogen 29 f 
a. über? " 

1000 Littr. A. Nr. 96, 137. 


3 0 3 
1505 „111.139, 


e. über 500 Littr. 2 

292, 338, 361. n 291, 

d. über 200 .% Littr.D. N. a 
226, 230, 253, 2 
321, 328. 

Bei der ebenfalls am 2 
ftattgehabten Auslooſung ee ea 
auf 3½ “%, convertirten Elbinger 
Stadtanleihe vom 18. Juli 1892 
wurden folgende Nummern gezogen: 

a. über 2000 / Littr. A. Nr. 140. 
„ 115, 150. 
B 
323, 335, 351, 368. 
über 200 „ Littr. D. Nr. 
203, 206, 208, 248, 
290, 300. 
Dieſe 3½ 
obligationen — 
den Inhabern mit der A 
durch gekündigt, die entſprechende 
Kapitalabfindung vom 1. Januar 1899 
ab bei der hieſigen Kämmerei ⸗Kaſſe 
gegen Rückgabe der obigen Obligationen 
— Anleiheſcheine — nebſt Talons und 
Coupons in Empfang zu nehmen. Vom 
1. Januar 1899 ab hört die Verzinſung 
der gekündigten Stücke auf. r i 

Gleichzeitig erinnern wir an die 
Einlöſung der zum 1. Januar 1898 
gekündigten Stadtobligation aus der 
Anleihe vom Jahre 1876 

Littr. D. Nr. 21 über 200 . 

Die Verzinſung dieſer Stadtobligation 
hörte mit dem 1 Jauuar 1899 auf. 

Elbing, den 31. Mai 1898. 


Nr. 175, 211, 
58, 274, 295, 


82, 169, 
256, 283, 


% Elbinger Stadt⸗ 
Anleiheſcheine — werden 
Aufforderung hier⸗ 


„95, 97,116, 


welche im künftigen Jahre ein Gewerbe 
im ÜUmherziehen betreiben wollen, wer⸗ 
den hiermit aufgefordert, ihre Anträge 
auf Ertheilung von Wandergewerbe⸗ 
ſcheinen hier ſchleunigſt anzubringen. 
Elbing, den 1. Oktober 1898. 
Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Oeffentliche Verſteigerung! 


Mittwoch, den 5. d. MS, 
Vorm. 10 Uhr, 


werde ich bei den Stadtgärtner Pingel- 
ſchen Eheleuten, Friedrich Wilhelm⸗ 
platz Nr. 11/12, hier 
1 Sopha mit grünem Plüſch, 1 
Sophatiſch, 1 Spiegelſpind, Bil⸗ 
der, 1 Teppich, 1 Garderoben⸗ 
halter u. A. m. 
gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 
verſteigern. 
Elbing, den 4. Oktober 1898. 
i Nickel, 
Gerichtsvollzieher. 


Settuiehmarkt 
in Elbing 
h Alas 


engliſche 


Nusskohlen 


“je ae le ale ale lv al ale alo al ale aleo e 


A. Wittig, 


Uhrmacher u. Goldarbeiter, 
Friedrichſtr. 3. 
vis-A-vis Hotel Engliſches Haus, 
empfiehlt 
ſein reichhaltiges Lager in: 


Gold-, Granat-, Kor all., 
Hilber- u. Alfenidewaaren 


in den neueſten, geſchmackvollſten 
Ausführungen. 

Neuanfertigungen, Gravirungen? 

und Reparaturen 

bei ſauberer Ausführung 

. und billig. 2 

ale ale ale ale ale ale ale ale ale ale an ao 8 


Eine gutgehende 


0 
Gaſtwirthſchaft, 
verbunden mit Material⸗, Holz⸗ u. 
Kohlengeſchäft, dazu gehörig 6 Morgen 
Innenland und 10 Morgen Rohrkämpen 


l «ip aiv al ale us ale ale ale ala ajaul>«incj> al a ale al ale 


Alo Alo ald ale ale ale ae ale al a 


Fiſcherſtraße 36 


ſchnell 5 


S Al al ale ale aj> «ie «| 


und Wieſen iſt Krankheits halber billig 


zu verkaufen. 
Auskünfte ertheilen 


Tiessen & Sudermann. 


Speicher Räume 


habe zu vermiethen. 


Ernſt Schulz, 


Waſſerſtraße Nr. 24. 


Suche per ſofort 


einen Lehrling 


mit guter Schulbildung fürs Comtoir. 
W. 689 an die 


Offerten unter F. W. 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Geſucht zum 15. Oktober 
ein Kellner. 


Terasssen die 


Ihren Bedarf in 
Herren-, Knaben- 
Und Arbeiter- Garderoben 


in dem neu errichteten 


zum Propheten, 
30 Siehe 36 


zu decken; daſſelbe iſt das 
größte Spezialgeſchäft für 
fertige Garderoben 


am Platze und zeichnet ſich durch Billigkeit 
und ſtrengſte Reellität aus. 


Der Magiſtrat. 
We Stellung ſucht, verlange unſere 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
W. Hirsch Verlag, Mannheim. 


empfiehlt ab Kahn 


el. Frühstũe 


Gründl. 


Gaſthaus Vogelſang. 


dl. Violin⸗ 
Unterricht a. Wunſch a. Abs. v. 7 
bis 9 Uhr w. g. monatl. mäß. Honorar 
erth. Inn. Georgendamm 22, 2 Tr. v. l. 


und Klavier⸗ 


Kunſt, High-life, Künſtlerſchnurren und viele andere 
lluſtrirte Beiträge haben im Zick⸗Zack und in der 
Beilage Platz gefunden. Daß der Preis des Heftes 
nur 60 Pf. beträgt, iſt geradezu erſtaunlich. Zu⸗ 
dem werden den Abonnenten und ſolchen, die noch 
jetzt in das Abonnement eintreten, ſieben prachtwolle, 
als Wandſchmuck beſtimmte große Kupferdruck Kunſt⸗ 
blätter nach Bildern berühmter Meiſter zu dem 
Vorzugspreiſe von je 4 Mark zur Verfügung geſtellt, 
während der Preis eines jeden Blattes im Kunſt⸗ 
handel 30 Mk. beträgt. 

§ Die Nr. 27 des „Simplieiſ fins“, die 
erſte des III. Quartals, iſt vielleicht die beße Num⸗ 
mer überhaupt, die der Simplieiſſimus in feinem 
nunmehr zweijährigen Beſtehen gebracht hat. Wir 
kennen wenſgſtens von den drei Hauptſtützen und 
Zeichnern des Blattes keine beſſeren und witzigeren 
Zeichnungen als die in dieſer enthaltenen. Das 
Titelbild von Heine „Die Löſung der ſozialen Fra— 
ge“ behandelt die neuerdings aktuell gewordene 
Streik⸗ und Zuchthausfrage mit grauſamer Satire 
und beinahe unheimlicher Wirkung. Knapper und 
vernichtender kann mit einem Geſetzentwurfe nicht 
aufgeräumt werden. Thöny's franzöſiſche General⸗ 
ſtabsofftiziere find zeichneriſch und im Witz fo getroffen, 
daß dieſe Nummer zur Abwechſekung mal in Frank⸗ 
reich konfiszrt werden dürfte. Brund Paul bringt 
eine Zeichnung aus dem bayriichen Baneruleben, 
die zu ſeinen charakteriſtiſchſten und geſchmackvollſten 
Leiſtungen gehört. Außerdem enthält die Nummer 
Zeichnungen von Slevogt, Engl, Heine, Rezniceck, 
Thöny. Aus dem Text ſei erwähnt „vom böſen Geiſt“ und 
die Telegramme einer Fageözeitung aus dem Jahre 
1899, die perſiflirend die Zuſtänße nach der großen 
allgemeinen Abrüſtung ſchildern, 


Humoriſtiſches. 


— Ehre, dem Ehre gebühret. Die Vereine 
„Kümmelblättchen“, „Luſtige Sieben“ und „Meine 
Tante, deine Tante“ haben beſchloſſen, dem Spiel- 
höllenfürſten von Monaco bei Gelegenheit ſeiner 
Auweſenheit in Berlin einen Fackelzug zu bringen. 
Nachher geſelliges Beiſammenſein und ein Spielchen. 

— Moderne Ausſtener. „Und was geben 
Sie Ihrer Tochter als Ausſteuer mit?“ — „Ihr 
Maturitätszeugniß.“ e 

— Alles zur Zeit. Ein Gaſt: „Wer riecht 
denn da ſo ſtark nach Moſchus?“ — Der Cadett 
(pikirt': „Im Frieden kann man doch nicht nach 
Pulverrauch riechen.“ 

— Die Neugierige. „Und Du liebſt ihn 
wirklich? Würdeſt Du ſterben für ihn?“ Die Wer- 
lobte: „Gewiß nicht! Denn das Herz würde ihm 
brechen, wenn mir etwas zuſtoßen würde!“ 


. 


ee 
Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Mit dem heutigen Tage 


übernommen. 


Speiſen und Getränke bei 
billigſter Preisnotirung ſtets 


habe ich das Reſtaurant 


„Gambrinus ⸗Halle,“ 


Herrenſtraße 34, 5 


ch werde es mir angelegen ſein laſſen, für nur gute 


Sorge zu tragen. 


freundlicher Bedienung und 
Hochachtungsvoll 


Fritz Rausch. 
FA 77 0 727 52 05 2 002.21 2 2 22 2 527 2 


Inkasso-Deschäft-Berlin, 


Alle Abonnenten werden darauf auf- 


merkſam gemacht, daß 
eingeschrieben 
folgen hat. 


PF 


. ——— — — 


Buchbinderei. 


Reichhaltig 


Couverts in 


N . * 
ee eee 


Prina m 
Bohnermaffe 
Möbelcompoſilion 

und l 

Möbelpoliturpomade 


zum Reinigen und Aufpoliren der 
Möbel empfiehlt 


Rudolph Sausse Mach. 


Alter Markt 49. 


— — 2 5 


Bettfedern 
ſind jetzt ganz vorzüglich ausfallend 
wieder in jeder 8 auf Lager 
und empfehle ſolche zu den bekannten 

billigen Preiſen. 
Als Gelegenheitskauf empfehle 


Reine Gänſefedern Pfund 2,50, 
. „ . 


welche noch nie ſo ſchön hatte und ſehr 
daunig ſind. 


Otto Reuter, 


Brückſtraße 6. 


MRoßlederne ug 
f. Herrengamaſchen a. Rand 


f Herren⸗Kacfiefel 5 
F. Kuhn, 


Fiſcherſtr. 44. 


G. W. Petersen, Elbing 


Alter Markt 50. 
Papier-, Schreib- und Zeichenmaterialien-Handlung. 


Schul- und Bureau- Artikeln. 
Geschäftsbücher. 
Post-, Canzlei- u. Concept-Papiere. 


Luxuspapiere, Lederwaaren. 
— Poesie- und Photographie-Albums. g 


die Aufkündigung 
schriftlich zu er: 


N 8 S N * 
Dee Dre 


Tütenanfertigung. 


es Lager von 


allen Formaten. 


& 
8 
6 
6 
& 
6 
6 
& 
6 
6 
& 
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zum Feinſten 


Blüthenhonig 
inte u 
Schleuderhonig 
pro Pfund 90 6, empfiehlt 


Otto Assmus, 
Königsbergerſtraße 77. 


Neue Sendung 


Gunmildubelt 


erhielt und empfiehlt 


F. Kuhn, 


Fiſcherſtr. 44. 
1898er Braunſchweiger 


Gemüſe. Conſerven 
find eingetroffen und empfehle dieſelben 
zu äußerſt billigen Preiſen. 


Otto Assmus, 
Königsbergerſtraße 77. 


Trockene Nalex-u. Maurerfarben 
Lache, Firniſe, Pinſel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauff man in 1 beſter Qualität 
ö billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Celfarben. 


7 
Gebrannte Caffee’s, 
ſehr reinſchmeckend, pro Pfund # 0,70, 
0,80, 0,90, 1,00, 1,20 bis 2,00 
empfiehlt 
Otto Assmus, 
Königsbergerſtraße Nr. 77. 


Eine Pension 
r einen 14. jähr. Kuaben wird ge⸗ 
ſucht; am liebſten im Landkreis Elbing 
in einer Familie, wo derſelbe ſtreng ge⸗ 
halten wird. Gefl. Off. nebſt Preisan⸗ 
gabe erbitte baldigſt unter Chiffre 
B. 229 an die Exped. dieſer Zeitung. 


Fiſcherſtraße Fiſcherſtraße 


24. 5 24. 
Pit⸗Abtheilung 


bietet in bekannt größter Auswahl 


Modellhüte, Copien von Modellen, 


ſehr chie und neu, hochapart und kleidſam. 
Hochelegante Chenille- u. Sammethüte, 


ſehr chice Rembrandt, Wagner- und Chaſſeur⸗Formen, neueſte Federarrangements, Reiher, 
aparte Sammet⸗ und Bandgarnituren. 


Hodjelegante Chenille- u. Bammel-Tock- u. Capolthüte, 


nur ſehr kleidſam arrangirt, neueſte Flitter⸗Plateaus, Flitter⸗Hutſchmuck, Federgarnitur, echte Reiher, 
Stahl- und Simili⸗Schnallen. 


Seiden-Filzhüte — Velour-Filzhüte 


in allen modernen Farben, wie perlgrau, dunkelgrau, graugrün, braungrün, marine/fchwarz, ruſſiſchgrün, 
türkis u. hellmode, ſehr chie, mit Sammet u. ſchwer ſeid. Bändern garnirt, modernen Fantaſie, Poſen, 
Schlappen, neuen Simili⸗ und Stahlſchnallen, Sammetroſen, 


für 6.25, 5.50, 4. 25, 3.75, 3.55, 3.25, 2.75. 
Velvet-Capotthüte m. echten Federn garn., Reiher, Schmelzböden, für 3.25. 


Fertig garnirte Matelot- und Reisehüte 


nur neueſte Formen, Seidenfilz mit eleganter ſeidener Ripsbandgarnitur, feinem Fantaſie- u. Federſchmuck, in 


ſchwarz, marine, grün, oliv, hellgrau, mode, graugrün, dunkelgrau, braungrün, 
für 4.75, 4.10; 3,75 3.45, 2.75. 
Fertig garnirte Fertig garnirte Fertig garnirte 


Alntelot-Filshüte Matelot-Filshüte Beiden-Cnlinder, 


mit Ripsbandgarnitur, mit Seiden⸗Cylinder⸗Kopf, Matelot- Hüte, 


Fächerſchleife in mit breiter Moireband- Seiden » Kopf und Rand, » 6 
allen Farben für 98 Pf. garnitur für 1.95 Ripsbandgarnitur für 3.25 


Neu! Seiden-Plüsch-Matelot-Hut „Otero“ 


letzte Neuheit, ſehr chic und kleidſam, aparte Farben. TEE 


Hellgraue Matelot⸗Filz⸗Hüte, 
Hellgraue Reiſe⸗Filz⸗Hüte, 
Hellgraue Matelot⸗Filz⸗ Hüte 
mit weißen Taffet⸗ und Schleiergarnituren. 
Neu! Hellgraue und weiße Neu! 


Cylinder-Matelot- Hüte, 


Seidenkopf und Seidenrand, 
mit Schleiergarnitur und Fantaſie. 


Matrosen Mützen, 
Abzeichen, für 853 
Hammek-Makroſen-Mühen, 


reich mit Ponpon garnirt, Poſen⸗ 
garnitur zur Seite, 


Specialität. Specialität. 
Weiſte Matelot⸗Filz⸗Hüte, 
Weiße Reiſe⸗Filz⸗Hüte, 
Weite Seiden⸗Eylinder⸗ 

Matelot⸗ Hüte, 

Weiße Matelot⸗Hüte 


it Cylinderkopf, moderne Roule⸗Rand⸗ 5 
3 Nihsbandgarnitur für 4.55 


Ungarnirte 


Binder-Tilzhüte 
mit Seidenſchnur und Filzhüte 


Ponpongarnitur. 
in größter Formen⸗ und Farben⸗ 


Rinder-Sehlapphüte 9 


in roth, marine, grün. von 58 Pf. an. für 1,65. 
Schleier, Tüll-Schleier, Friguette⸗Schleier, 
ſchwarz Gittergewebe m.Chenillepuntt, doppeltbreit, in allen Farben, i Tüll⸗Schleier, 
für 8 3 fir BB PL | Kr Mn mim, u a 


Moderne Empire⸗Hals⸗Tüll⸗Shawls, 


ſehr neu, in weiß, ereme, beurre und gold, a allen Breiten und ee ee 
200 Ctm. lang, 1,35, 


| Ballblumen, Ballfächer, Ball-Umnahmen, Ball-Handschuhe 


geben letzte Neuheiten für den Winter 1898 eingetroffen. 


I gelebles Mädchen 
* i e, welche geſonnen wäre, 
„Jugend 


bei einem alten Landlehrerpaar bis zum 
MÜNCHNER ILLUSTRIERTE 


1. April oder auch auf kürzere Zeit 
WOCHENSCHRIFT FÜR KUNST UND 


— 


die innere Wirthſchaft zu beſorgen, 
* „ * * LEBEN. „ * * * 


kann ſofort eintreten. 
Stuba bei Zeyer, im Oktbr. 1898. 
Wöchentlich eine Nummer von en 
destens 16 Seiten, reich illustriert, mi 


F. Fischer, Lehrer. 
* 
stets neuem farbigen Titelblatt. — Quartalpreis M. 3.—- Monatlich 


Wickel- und 
Ci 
(4—5 Nrn.) M. 1.—. Einzelnummer 30 Pfg. — Zu beziehen durch igarrenmacherinnen 
alle Buchhandlungen, Postämter etc., sowie durch den unterzeichneten 


ſowie 
Verlag. — Probenummer gratis, 1 Er 
MÜNCHEN. ö junge Mädchen 
zum Erlernen des Wickelmacheus, 
Cigarreumachens oder Eigarren⸗ 
ſortirens und 


G. HIRTH’S KUNST VER. Ad. 


Adolf Kapischke, Hferode Oſtpr. Taback-Entripper 


Techniſches Geſchäft für verlangen 


bauten, Wasserleitungen. 
Erdbohrungen, Be Referenzen. 2 a 9 Loeser & Wolff. 


